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Die vorliegende Arbeit umfasst drei empirische Beiträge, die der Frage nachgehen, ob 
und wie Helligkeit und Dunkelheit die Art und Weise verändern, wie Informationen 
wahrgenommen werden, Menschen interagieren oder Verhalten bewerten. Basierend auf 
Embodiment und Grounded Cognition-Ansätzen (Barsalou, 2008) wurde in drei 
Studienreihen der Einfluss von konzeptueller und perzeptueller Helligkeit bzw. Dunkelheit 
auf (1) die Informationsverarbeitung, (2) moralisches Urteilen und (3) Kooperation im 
sozialen Kontext untersucht. Die Ergebnisse demonstrieren die Bedeutsamkeit von Helligkeit 
und Dunkelheit im sozialen Kontext und bieten Implikationen im Verhandlungs- und 
Beratungskontext sowie moralischen Urteilens bei Gericht. 
In der ersten Studienreihe (Steidle, Werth, & Hanke, 2011) bestand das Ziel darin, die 
Wechselwirkung zwischen Dunkelheit, Abstraktionslevel und psychologischer Distanz zu 
untersuchen. Es wurde angenommen, dass die visuelle Wahrnehmung im Dunkeln weniger 
auf Details fokussiert ist, was zu mehr abstrakten Repräsentationen führen sollte. Basierend 
auf dem Grounded Cognition-Ansatz (Barsalou, 2008) wird argumentiert, dass sich die 
Beziehung zwischen physikalischer Dunkelheit und einem globalen perzeptuellen 
Verarbeitungsstil auf eine konzeptuelle Ebene überträgt. Drei Experimente demonstrierten, 
dass Dunkelheit im Vergleich zu Helligkeit einen globaleren perzeptuellen und konzeptuellen 
Verarbeitungsstil hervorrief, unabhängig davon, ob Dunkelheit geprimt oder physikalisch 
manipuliert wurde. Zusätzlich zeigten zwei IATs, dass Dunkelheit mit einem hohen 
Abstraktionslevel assoziiert ist. Des Weiteren wurde angenommen, dass Dunkelheit ebenso 
mit der Wahrnehmung psychologischer Distanz in Beziehung steht. Es wurde argumentiert, 
dass der Mangel an konkreten Informationen einerseits und die abstrakten Repräsentationen 
andererseits dazu führen, dass Personen und Objekte im Dunkeln nicht als Teil der 
unmittelbaren Erfahrung erlebt werden. Acht IATs belegten die implizite Beziehung zwischen 
Dunkelheit und den Distanzdimensionen: räumliche, zeitliche, hypothetische und soziale 
Distanz. Abschließend wurden Implikationen auf soziale Prozesse wie Vorurteile und 
Kooperation diskutiert.  
In der zweiten Studienreihe (Hanke, Steidle, & Werth, 2012) wurde der Frage 
nachgegangen, ob und wie Helligkeit und Dunkelheit moralische Kognitionen und Urteile 
verändern. Helligkeit kann als ein Zeichen moralischer Reinheit verstanden werden, die 
verteidigt wird, um das eigene Ansehen aufrechtzuerhalten. Dunkelheit dagegen als ein 
Zeichen von Unmoral und Verschwiegenheit, die eine Möglichkeit bietet, durch andere 
unbeobachtet zu sein. Basierend auf diesen metaphorischen Bedeutungen wurde argumentiert, 
dass Helligkeit im Vergleich zu Dunkelheit Prozesse aktiviert, das eigene Ansehen 
aufrechtzuerhalten – hier in Form einer erhöhten Normorientierung und stärkeren Verurteilens 
unmoralischem Handeln. In Studie 1 wurde zunächst gezeigt, dass Helligkeit verglichen mit 
Dunkelheit die Verfügbarkeit persönlicher Werte und Normen steigerte. Dementsprechend 
wurde angenommen, dass Personen, bei denen das Konzept Helligkeit aktiviert wird, 
unmoralische Handlungen stärker verurteilen, mehr negative moralische Emotionen zeigen 
und eher an moralischen Verhaltensabsichten festhalten sollten als Personen, bei denen das 
Konzept Dunkelheit aktiviert wird. Studie 2 belegte diese Annahme und demonstrierte den zu 
Grunde liegenden Prozess: die Orientierung an moralischen Normen. Ob unmoralische 
Handlungen als schlechte Absichten der handelnden Person gesehen werden oder durch 
äußere Umstände entschuldigt werden, hängt in hohem Maße von der sozialen Nähe zur 
handelnden Person ab (Studie 2A und 2B). Diese Ergebnisse tragen zum Verständnis des 
Embodiment moralischer Kognitionen bei und bieten praktische Implikationen für moralische 
Urteile bei Gericht.  
In der dritten Studienreihe (Hanke, Steidle, & Werth, 2012) wurde der Effekt von 
Dunkelheit auf Kooperation im sozialen Kontext aus der Perspektive sozialer Distanz 
untersucht. Es wurde argumentiert, dass Dunkelheit als ein Zeichen für soziale Distanz 
kompensatorisches Verhalten in Form von Kooperation auslösen kann, um die Distanz zum 
Interaktionspartner zu reduzieren. Fünf Studien belegten die Annahme, dass Dunkelheit 
unabhängig davon, ob Dunkelheit konzeptuell aktiviert oder physikalisch manipuliert wurde, 
Kooperation steigerte. Dieser Zusammenhang wurde durch das Gefühl von sozialer Nähe 
mediiert. Darüber hinaus wurden dispositionale und situationale Moderatoren der Beziehung 
zwischen Dunkelheit und Kooperation untersucht. Die Ergebnisse belegten, dass Dunkelheit 
Kooperation nur dann verstärkte, (1) wenn Kooperation half, das Bedürfnis nach 
Zugehörigkeit befriedigen zu können und (2) wenn Personen empfänglich für 
Umgebungsreize waren, die ein Bedürfnis nach sozialer Nähe auslösen konnten. Die 
wichtigste Implikation dieser Ergebnisse ist, dass Dunkelheit nicht in jeder Situation 
funktional ist, sondern nur dann, wenn soziale Distanz überwunden und soziale Nähe erreicht 
werden kann. 
In den folgenden Abschnitten wird zunächst auf die theoretische Grundlage dieser 
Arbeit eingegangen. Darauf aufbauend folgen ein kurzer Überblick der wichtigsten 
Erkenntnisse und die Vorstellung des Arbeitsmodells. Abschließend werden die theoretischen 




Vorwort ..................................................................................................................................... 1 
I  Einführung ............................................................................................................................ 3 
1. Helligkeit und Dunkelheit im sozialen Kontext .............................................................. 4 
1.1  Helligkeit und Dunkelheit: Vom physikalischen Stimulus bis zum mentalen 
Konzept ........................................................................................................................... 5 
2. Theoretische Grundlagen zur Wirkung von Helligkeit und Dunkelheit im sozialen 
Kontext ............................................................................................................................ 8 
2.1  Wenn sich innere und äußere Welten begegnen ...................................................... 8 
2.2  Vor Helligkeit den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen ...................................... 10 
2.3  Helligkeit, Dunkelheit und die Wahrnehmung von Distanz ................................. 12 
3. Theoretisches Arbeitsmodell ......................................................................................... 13 
3.1  Der Einfluss von Helligkeit und Dunkelheit auf kognitive Prozesse .................... 14 
3.2  Der Einfluss von Helligkeit und Dunkelheit auf Urteilsprozesse ......................... 17 
3.3  Der Einfluss von Helligkeit und Dunkelheit auf behaviorale Prozesse ................ 21 
II  We Can`t See Much in the Dark: Darkness Affects Construal Level and 
Psychological   Distance ......................................................................................................... 24 
Study 1 .................................................................................................................................. 32 
Study 2A ............................................................................................................................... 33 
Study 2B ............................................................................................................................... 35 
Study 3A-B ........................................................................................................................... 37 
III  Tolerance for Deviance in the Dark: Darkness Decreases Moral Condemnation and 
Moral Intention ...................................................................................................................... 50 
Study 1A ............................................................................................................................... 58 
Study 1B ............................................................................................................................... 60 
Study 2A ............................................................................................................................... 68 
Study 2B ............................................................................................................................... 71 
IV  Getting Close in the Dark: Darkness Increases Cooperation ...................................... 78 
Study 1A and 1B .................................................................................................................. 83 
Study 2 .................................................................................................................................. 86 
Study 3 .................................................................................................................................. 89 
Study 4 .................................................................................................................................. 91 
V  Zusammenfassung und Schlussfolgerung ....................................................................... 96 
1. Die wichtigsten Erkenntnisse auf einen Blick ............................................................... 97 
2. Theoretische und praktische Implikationen ................................................................ 100 
3. Offene Forschungsfragen und Implikationen für die Bauphysik ................................ 103 
Literatur ................................................................................................................................ 106 
 Eidesstattliche Erklärung .................................................................................................... 120 









Licht ist ein elementarer Bestandteil des Lebens, der hilft, sich in der Umwelt zu 
orientieren und Tätigkeiten auszuführen. Es wird geschätzt, dass etwa 80% aller 
Informationen über das Auge aufgenommen werden. Ohne Licht wäre das nicht möglich – 
Licht ist das Medium, das die visuelle Wahrnehmung erst ermöglicht. Doch kann Licht 
lediglich als eine notwenige Voraussetzung menschlichen Handelns gesehen werden oder 
beeinflusst Licht bzw. die Helligkeit in einem Raum darüber hinaus das Verhalten und 
Urteilen in sozialen Interaktionen? 
Bekannt ist, dass Dunkelheit die visuelle Wahrnehmung des Menschen beeinträchtigt 
(Preim & Dachselt, 2010). Während Helligkeit es ermöglicht, Details einer Person problemlos 
erkennen zu können, führt Dunkelheit dazu, dass selbst vertraute Personen zu „dunklen 
Gestalten“ verschwimmen. Folglich bleiben markante Details einer Person im Dunklen 
verborgen und führen dazu, dass Personen und Objekte im Dunkeln nicht als Teil der 
unmittelbaren Erfahrung erlebt werden. Bei Dunkelheit sollte sich demnach eine gewisse 
Distanz zwischen Menschen einstellen, die als negativ erlebt wird (Williams, 2007). Doch 
was bedeutet das für soziale Prozesse und wie kann soziale Distanz in sozialen Interaktionen 
kompensiert werden?  
Dunkelheit bietet gleichzeitig aber auch die Möglichkeit, normabweichendes Verhalten 
zu verbergen (Gergen, Gergen, & Barton, 1973; Page & Moos, 1976), da Dunkelheit die 
Illusion induziert unbeobachtet zu sein (Zhong, Bohns, & Gino, 2010), was die Angst 
reduziert, das Gesicht vor anderen zu verlieren. Im „Rampenlicht“ oder unter Beobachtung 
anderer zu stehen erhöht dagegen den Druck sozialer Erwartungen gerecht zu werden. Doch 
kann Helligkeit verglichen mit Dunkelheit dazu führen, an sozialen Normen stärker 
festzuhalten, um das gesellschaftliche Ansehen nicht zu verlieren? Und welche Konsequenzen 
lassen sich daraus für moralisches Urteilen und Verhalten im sozialen Kontext ableiten? 
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Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem Einfluss von Helligkeit und Dunkelheit 
auf die Informationsverarbeitung, moralisches Urteilen und Kooperation im sozialen Kontext. 
In Kapitel 1 wird zunächst eine umfassende Einführung in das Thema dieser Arbeit gegeben: 
Einführend wird auf die Theorie und Forschung von Helligkeit und Dunkelheit im sozialen 
Kontext eingegangen. Anschließend wird ein theoretisches Arbeitsmodell vorgestellt und ein 
Überblick über die drei experimentellen Beiträge gegeben. Kapitel 2-4 stellen die drei 
publikationsbasierten Studienreihen dieser Dissertation dar. Abschließend werden in Kapitel 5 
die wichtigsten Erkenntnisse zusammengefasst sowie theoretische und praktische 
Implikationen diskutiert. 
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I  Einführung  
Die Sozialpsychologie beschäftigt sich überwiegend mit dem Erleben und Verhalten 
von Menschen im sozialen Kontext1 (Werth & Mayer, 2008; S. 4). Dabei liegt der Fokus 
einerseits auf dem Einfluss, den Menschen auf ihre soziale Umwelt ausüben, andererseits auf 
dem Einfluss, dem Menschen in ihrer sozialen Umwelt unterliegen. Die vorliegende 
interdisziplinäre Arbeit, die im Rahmen des Promotionskollegs „Menschen in Räumen“ 
entstanden ist, erweitert dieses Feld und widmet sich der Frage ob und wie die physikalische 
Umwelt, wie Helligkeit und Dunkelheit kognitive und soziale Prozesse im sozialen Kontext 
beeinflussen kann. Wie nehmen Menschen das Verhalten anderer wahr, bewerten dieses oder 
verhalten sich anderen gegenüber in Abhängigkeit von Licht und Dunkelheit? Und wie 
können diese Effekte erklärt werden? Mithilfe der Verschmelzung aus Bauphysik und 
Psychologie soll es möglich werden, Antworten auf diese Fragen zu generieren. 
Die Bauphysik verfolgt im Wesentlichen zwei grundsätzliche Ziele: Erstens, Gebäude 
so zu gestalten, dass möglichst wenig Eingriffe in die Umwelt getätigt werden, also möglichst 
schadstofffrei gebaut wird. Zweitens, Gebäude so zu gestalten, dass sich Menschen darin 
wohlfühlen. An diesem Punkt setzt die Psychologie an, die sich mit den Erklärungen von 
Erleben, Denken und Verhalten von Menschen auseinandersetzt (Allport, 1968). Um die 
Wechselwirkung zwischen Menschen und Räumen zu untersuchen, gründete der Lehrstuhl für 
Wirtschafts-, Organisations- und Sozialpsychologie der Technischen Universität Chemnitz 
gemeinsam mit dem Lehrstuhl für Bauphysik der Universität Stuttgart das Promotionskolleg 
„Menschen in Räumen“. Das Kolleg, bestehend aus Psychologen/innen und 
Ingenieuren/innen, forscht mit dem Ziel, grundsätzliche Zusammenhänge zwischen 
physikalischen Bedingungen, wie Licht, Akustik oder Raumklima und psychologischen 
                                                 
1
 Unter „sozialem Kontext“ werden alle Faktoren der uns umgebenden sozialen Situation 
verstanden, die Einfluss darauf nehmen, wie Menschen, unabhängig dispositionaler 
Eigenschaften denken oder sich verhalten (Werth & Mayer, 2008, S. 7). 
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Variablen, wie Wohlbefinden, Leistung oder soziale Prozesse zu verstehen sowie zu Grunde 
liegende Wirkmechanismen aufzudecken. Auf diese Weise soll es langfristig möglich werden, 
eine optimale Passung zwischen Raum und Nutzer herzustellen, indem förderliche und 
hinderliche Störfaktoren der physikalischen Umwelt identifiziert werden.  
1. Helligkeit und Dunkelheit im sozialen Kontext 
Der Schwerpunkt dieser Dissertation besteht darin, den Einfluss von physikalischer 
Helligkeit und Dunkelheit im sozialen Kontext zu untersuchen. Forschung vergangener Jahre 
versuchte sich bereits diesen Fragen anzunähern (z.B. Baron, Rea, & Daniels, 1992; Miwa & 
Hanyu, 2006; Page & Moos, 1976; Zhong et al., 2010): Erstens, Helligkeit und Dunkelheit 
beeinflussen die Leistung bei kognitiven Aufgaben (z.B. Baron et al., 1992; Knez, 2001; Knez 
& Hygge, 2002). Zum Beispiel kategorisieren Personen im Dunkeln Begriffe in breiteren 
Kategorien als im Hellen (Baron et al., 1992). Zweitens, Helligkeit und Dunkelheit wirken 
sich auf die Wahrnehmung anderer, unbekannter Personen aus (z.B. Miwa & Hanyu, 2006). 
Hierbei zeigen Studien, dass einer fiktiven Person im Dunklen mehr positive Eigenschaften zu 
gesprochen werden (Baron et al., 1992) und sie generell positiver wahrgenommen wird als im 
Hellen (Miwa & Hanyu, 2006). Andere Befunde demonstrieren jedoch den gegenteiligen 
Effekt (Knez, 1995; Knez & Enmarker, 1998). Drittens, Helligkeit und Dunkelheit 
beeinflussen soziale Interaktionen (z.B. Baron et al., 1992; Zhong, et al., 2010). Demnach 
zeigen Personen bei Dunkelheit eine höhere Bereitschaft Hilfe zu leisten (Baron et al., 1992) 
und neigen eher dazu, persönliche Informationen über sich selbst preiszugeben als bei 
Helligkeit (Miwa & Hanyu, 2006).     
Trotz des immer stärker wachsenden Interesses an der Thematik `Licht und Mensch` 
stellt dieser Forschungsbereich ein bislang wenig erforschtes Gebiet in der Psychologie dar. 
Die geringe Anzahl an Forschungsarbeiten weist häufig widersprüchliche Befunde auf oder 
vernachlässigt gar die zu Grunde liegenden Prozesse. Meine Dissertation soll einen Beitrag 
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dazu leisten, die Bedeutsamkeit von Helligkeit und Dunkelheit auf soziale Prozesse in 
wissenschaftlichen Ergebnissen zu transportieren und Erklärungsansätze für diese Einflüsse 
bereitzustellen.  
1.1 Helligkeit und Dunkelheit: Vom physikalischen Stimulus bis zum mentalen 
Konzept  
Sei es bei der Arbeit oder beim Sport, Licht kann als eine notwendige Voraussetzung 
menschlichen Handelns angesehen werden. Der technologische Wandel, angefangen bei der 
Glühbirne bis hin zu moderner Beleuchtungstechnik ermöglicht es, den Tag künstlich zu 
verlängern, um unabhängig von Tageszeit und Tageslicht arbeiten oder interagieren zu 
können. Licht dient jedoch nicht nur dem Sehen, sondern beeinflusst darüber hinaus nicht 
visuelle Prozesse (z.B. Knez, 2001). Die wenige Forschung in diesem Bereich beschäftigte 
sich überwiegend mit dem physikalischen Einfluss von Licht auf soziale Prozesse. Um ein 
Verständnis zu schaffen, was unter Licht genau verstanden wird, soll der Begriff „Licht“ 
zunächst definiert werden. Physikalisch betrachtet ist Licht definiert als eine 
elektromagnetische Strahlung im sichtbaren Wellenlängenbereich zwischen 380 nm (sehr 
bläulich) und 780 nm (sehr rötlich) (Boyce, 2003). Innerhalb dieses Spektrums ist es 
Menschen möglich, Licht visuell wahrzunehmen. Eine für die vorliegende Arbeit wichtige 
Größe stellt die Beleuchtungsstärke (gemessen in Lux) dar. Unter Beleuchtungsstärke wird 
die Gesamtleistung von Licht (Lichtstrom)2, welche auf eine bestimmte Flächeneinheit 
einfällt, verstanden (Boyce, 2003). Gesetzliche Richtlinien (CIE, 2001) legen dabei eine 
Beleuchtungsstärke von 500 lux für Büro- und Bildschirmarbeitsplätze nahe.   
In der Psychologie stellt die Manipulation der Beleuchtungsstärke im Labor eine 
Methode dar, um Einflüsse von Helligkeit und Dunkelheit auf unterschiedliche 
psychologische Prozesse zu untersuchen (z.B. Baron et al., 1992; Knez, 1995). Ich erweitere 
                                                 
2
 Unter Lichtstrom (lm) wird die Lichtleistung einer Lampe verstanden. 
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dieses Feld und gehe davon aus, dass neben physikalischen Reizen bereits die Aktivierung der 
Konzepte Helligkeit und Dunkelheit ausreichen kann, um kognitive und soziale Prozesse zu 
beeinflussen. In der vorliegenden Arbeit wurden Helligkeit und Dunkelheit auf 
unterschiedliche Weise manipuliert, indem entweder (1) die physikalische Helligkeit in einem 
Raum variiert wird (in Anlehnung an Baron et al., 1992) oder (2) Primings in Form von 
konzeptuellen Primings oder „Mindset“ Primings verwendet werden (in Anlehnung an Srull 
& Wyer, 1979; Steidle, Werth, & Hanke, 2011). Da diese beiden Methoden, die physikalische 
Manipulation und Primings die größte Relevanz für diese Dissertation darstellen, wird im 
Folgenden näher darauf eingegangen. Zunächst wird die physikalische Manipulation von 
Helligkeit und Dunkelheit basierend auf der Prozedur von Baron und Kollegen (1992) 
dargestellt, anschließend wird die Methode von Primings im Hinblick auf die Konzepte 
Helligkeit und Dunkelheit vorgestellt:  
(1) Die physikalische Manipulation von Helligkeit erfolgt nach bisherigen 
Erkenntnissen meist über die Variation der Anzahl der Leuchten in einem abgedunkelten 
Raum (z.B. Baron et al, 1992; Knez, 1995; Miwa & Hanyu, 2006). Auf diese Weise können 
unterschiedliche Beleuchtungsstärken, die horizontal auf den jeweiligen Arbeitsflächen 
gemessen wurden, erzeugt werden (z.B. Baron et al., 1992). Baron und Kollegen (1992) 
unterscheiden zwei Lichtbedingungen: eine „dunkle Bedingung“ (150 lux) vs. einer „hellen 
Bedingung“ (1500 lux), die als Vorlage für die experimentellen Studien dieser Arbeit dient. 
Unter Berücksichtigung internationaler Richtlinien für Büro- und Bildschirmarbeitsplätze 
(DIN EN 12464-1) werden zusätzlich in der vorliegenden Arbeit bei einigen Experimenten 
eine Kontrollgruppe mit einer Beleuchtungsstärke von 500 lux eingeführt (CIE, 2000).  
(2) Eine zweite Methode stellt die Verwendung von Primings dar. Hierbei wird 
zwischen konzeptuellen Primings und „Mindset“ Primings unterschieden. Ein „Mindset“ 
Priming aktiviert mentale Repräsentationen einer Situation, die mit prozeduralem Wissen 
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verbunden sind (Bargh & Chartrand, 2000). Bei dieser Art von Priming werden 
Versuchspersonen instruiert sich an einen Ort zu erinnern, an dem es ihrem Empfinden nach 
entweder sehr dunkel (dunkle Priming-Bedingung) oder sehr hell (helle Priming-Bedingung) 
aufgrund der Lichtverhältnisse war (Steidle et al., 2011). Dazu werden ihnen fünf Minuten 
Zeit gegeben, diesen Ort in vollständigen Sätzen zu beschreiben und zu schildern, welche 
Erinnerungen sie mit diesem Ort verbinden. Zusätzlich werden Sie gebeten, Ihre Gefühle in 
dieser Situation zu beschreiben. Diese Erinnerungen sollen Menschen in eine bestimmte 
Bewusstseinslage versetzen, die ähnliche Effekte wie physikalisches Erleben von Helligkeit 
und Dunkelheit hervorrufen können. Die Wirksamkeit dieser Methode kann bereits in einer 
Vielzahl von Studien zu anderen psychologischen Variablen belegt werden (Galinsky, 
Gruenfeld, Magee, 2003).  
Konzeptuelle Primings erfordern dagegen eine semantische Verarbeitung, z.B. das 
Verarbeiten dargebotener Begriffe, die mit dem Konzept Dunkelheit assoziiert sind. Hierbei 
werden durch das Lesen oder verarbeiten von Wörtern Konzepte aktiviert, die mit den 
dargebotenen Wörtern in Verbindung gebracht werden. Klassische Aufgaben in diesem 
Bereich sind z.B. das Suchen nach Begriffen in einem Gitterrätsel oder das Bilden von 4-
Wort-Sätzen (in Anlehnung an Srull & Wyer, 1979), in denen Begriffe, die mit Dunkelheit 
oder Helligkeit assoziiert sind dargeboten werden. Die Aktivierung des Konzepts Dunkelheit 
soll sich dann auf andere assoziierte Konzepte und Verhaltenseisen übertragen, die für 
gewöhnlich im Anschluss an die Priming-Aufgabe erfasst werden. Dies steht im Einklang mit 
bisheriger Forschung, die die Wichtigkeit konzeptueller Verknüpfungen betont, um 
perzeptuelle behaviorale Effekte zu erklären (Förster, Friedman, Butterbach, & Sassenberg, 
2005; Mussweiler & Förster, 2000; Williams & Bargh, 2008). 
In der vorliegenden Arbeit sollen Helligkeit und Dunkelheit physikalisch und mit Hilfe 
von Primings manipuliert werden. Damit soll ein wesentlicher Beitrag zur Bedeutung von 
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Licht in der Psychologie geleistet werden, um die Wirkung von Helligkeit und Dunkelheit im 
sozialen Kontext zu verstehen und erklären zu können. Im nächsten Abschnitt wird die 
theoretische Grundlage dieser Arbeit vorgestellt, die grundlegend für das Verständnis, wie die 
physikalische Umwelt soziale Interaktionen beeinflussen kann, ist. 
2. Theoretische Grundlagen zur Wirkung von Helligkeit und Dunkelheit im 
sozialen Kontext 
Menschen verbringen die meiste Zeit des Tages in Gebäuden. Dabei beeinflusst Licht 
unbemerkt die Kommunikation (Miwa & Hanyu, 2006) und das Verhalten der Menschen 
(Baron et al., 1992). Bislang ist jedoch unklar, warum derartige Einflüsse bestehen und wie 
diese erklärt werden können. Dazu wird in dieser Arbeit auf unterschiedliche Ansätze und 
Theorien eingegangen, die die Verbindung zwischen physikalischer Umwelt und kognitiven 
bzw. sozialen Prozessen verdeutlichen, wie z.B. die Ansätze des Grounded Cognition und 
Embodiment (Barsalou, 2008). Anschließend wird das GLOMOsys (GLObales vs. LOkales 
VerarbeitungsMOdell; Förster & Dannenberg, 2010) betrachtet, das dazu beitragen kann zu 
erklären, wie die visuelle Wahrnehmung von Licht über kognitive Prozesse, Verhalten in 
sozialen Beziehungen beeinflussen kann sowie die Construal Level Theory (CLT; Trope & 
Liberman, 2010), die sich zur Erklärung und Vorhersage der Auswirkung von 
wahrgenommener Distanz auf soziale Prozesse eignet.  
2.1  Wenn sich innere und äußere Welten begegnen  
Eine der Schlüsselfragen in der kognitiven Psychologie besteht darin, wie Menschen 
Wissen über abstrakte Konzepte, wie z.B. Liebe repräsentieren (Barsalou, 2008). Grounded 
Cognition-Ansätze postulieren, dass mentale Prozesse in konkreten sensomotorischen 
Erfahrungen begründet liegen (Barsalou, 2008). Die aktuelle Forschung argumentiert, dass 
sensomotorische Areale im Gehirn aktiviert werden, sobald Menschen an etwas denken oder 
Wörter lesen, die mit konkreten Erfahrungen assoziiert werden (Zwaan, 2009; Mahon & 
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Caramazza, 2009; Meteyard & Vigliocco, 2008). Darüber hinaus wurde belegt, dass 
beispielsweise die Repräsentation der Farbe Rot dieselben visuellen Areale im Gehirn 
aktiviert, wenn Menschen die Farbe Rot direkt erleben, als wenn sie darüber nachdenken 
(Simmons, Ramjee, Beauchamp, McRae, Martin, & Barsalou, 2007). Andere physikalische 
Erfahrungen, wie Temperatur, sind in einer ähnlichen Weise mit abstrakten Konzepten 
verbunden (Williams & Bargh, 2008; Zhong & Leonardelli, 2008). So ist physische Wärme 
mit dem Konzept der psychischen Wärme verbunden und physische Kälte entsprechend mit 
psychischer Kälte (Williams & Bargh, 2008). Dies ist die Grundlage vieler 
Forschungsansätze, die zeigen, dass Temperatur mit dem Gefühl von Einsamkeit und dem 
Bedürfnis nach Annäherungen verbunden ist (Bargh & Shalev, 2011; IJzerman & Semin, 
2009; Kolb, Gockel, & Werth, 2012). Helligkeit und Dunkelheit verändern ebenfalls die 
soziale Wahrnehmung und das Verhalten, aber bislang bleibt unklar in welcher Weise (Baron 
et al., 1992).  
Viele sensomotorische Eindrücke werden auch in Metaphern ausgedrückt, die uns 
helfen unsere Umwelt zu verstehen und unser Verhalten zu regulieren (Bargh, 2006; Lakoff & 
Johnson, 1980). Kognitive linguistische Theorien, wie die von Lakoff und Johnson (1980, 
1999), nehmen an, dass abstrakte Konzepte metaphorisch in physischem und situativem 
Wissen begründet sind. Forschung demonstrierte beispielsweise, dass abstrakte Konzepte, wie 
psychologische Distanz oder Moral, mit konkreten physischen Erfahrungen metaphorisch 
assoziiert sind (IJzerman & Semin, 2009; Zhong & Liljenquist). Zum Beispiel ist physische 
Reinheit ein Symbol für moralische „Reinheit“ (Rozin, Millman, & Nemeroff, 1986). Dies 
erklärt, warum physische Reinheit moralische Urteile im sozialen Kontext beeinflusst (Zhong, 
Strejcek, & Sivanathan, 2010). Die Autoren argumentierten, dass die eigene Reinheit mit 
moralischer Reinheit verlinkt sei, was Menschen dazu bringt, unmoralisches Verhalten stärker 
zu verurteilen. 
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Helligkeit und Dunkelheit sind ebenfalls automatisch mit metaphorischem Wissen 
verbunden. Die Metapher „im Rampenlicht stehen“ bedeutet sich im Fokus der 
Aufmerksamkeit zu befinden und dass bisher unbekannte Fakten „ans Licht gebracht 
werden“. Dies veranlasst Menschen „sich ins rechte Licht zu rücken“, um das äußere Ansehen 
aufrechtzuerhalten. Helligkeit kann auch als eine Metapher für Wissen und Reflexion 
verstanden werden (Derrig, 1978; Viberg, 1983), während Dinge, die „im Dunkeln liegen“ im 
Bereich der Vermutung verbleiben und dazu führen, dass „alle Katzen grau erscheinen“.  Dies 
impliziert einerseits Distanz zu anderen, andererseits das Gefühl, sich der Beobachtung 
anderer entziehen zu können (Zhong et al., 2010). Dies steht im Einklang mit bisheriger 
Forschung, die demonstriert, dass Dunkelheit normabweichendes Verhalten verstärkt 
(Gergen, Gergen, & Barton, 1973; Kasof, 2002; Page & Moos, 1976; Zhong et al., 2010).  
Zusammenfassend deuten die Befunde darauf hin, dass die physikalische Umwelt 
Metaphern speisen, die eine zentrale Rolle bei der Gestaltung unserer Gedanken spielen 
(Barsalou, 2008). Demnach sollte die Aktivierung der Konzepte Helligkeit und Dunkelheit 
über eine semantische Verbindung automatisch dazu führen, abstrakte assoziierte Konzepte zu 
aktivieren, die die Wahrnehmung und das Verhalten beeinflussen sollten. Doch wie kann 
physikalische Helligkeit soziale Interaktionen beeinflussen? Dies ist Gegenstand der nächsten 
beiden Abschnitte.  
2.2 Vor Helligkeit den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen 
Das von Förster und Dannenberg (2010) entwickelte globale und lokale 
Verarbeitungsmodell, kurz GLOMOsys beschäftigt sich mit kognitiven Mechanismen, die 
durch globale und lokale Verarbeitungsstile ausgelöst werden. Die Theorie postuliert zwei 
Verarbeitungssysteme: Ein globales System (glo-sys) und lokales System (lo-sys). Das 
globale System aktiviert breite Kategorien im Gedächtnis und bewirkt, dass Personen stärker 
das ganzheitliche Objekt statt seine Details fokussieren. Das lokale System aktiviert dagegen 
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enge Kategorien im Gedächtnis und erhöht die Detailfokussierung des Objekts. So begünstigt 
ein globaler Verarbeitungsstil beispielsweise die Kreativität, da breite Kategorien im 
Gedächtnis aktiviert werden, umgekehrt verstärkt ein lokaler Verarbeitungsstil über die 
Aktivierung enger Kategorien die Leistung bei analytischen Aufgaben, da die Konzentration 
auf Details gerichtet ist (Schwarz & Bless, 2007). Dieses Modell bietet darüber hinaus 
wichtige Implikationen für soziale Prozesse, wie beispielsweise Kooperation. Förster, 
Lieberman und Kuschel (2008) zeigten, dass Personen, bei denen ein globaler 
Verarbeitungsstil induziert wurde, sich selbst als ähnlicher zu anderen Personen wahrnahmen 
als Personen mit einem lokalen Verarbeitungsstil. Globale Verarbeitung könnte demnach 
durch hohe wahrgenommene Ähnlichkeit kooperatives Verhalten in interpersonalen 
Beziehungen verstärken.  
Physikalische Bedingungen, wie Helligkeit und Dunkelheit beeinflussen die visuelle 
Wahrnehmung des Menschen (Bruce, Green, & Georgesen, 2003). Während im Hellen 
Details problemlos erkannt bzw. scharf fokussiert werden können und dazu beitragen sich in 
der Umwelt zu orientieren, beeinträchtigt Dunkelheit die visuelle Wahrnehmung, indem 
Objekte und Personen lediglich schemenhaft und schlechter identifiziert werden können 
(Preim & Dachselt, 2010). Demnach sollten Menschen im Hellen dazu neigen, spezifische 
Details zu fokussieren, während im Dunkeln die Aufmerksamkeit stärker auf der 
Gesamtgestalt liegen sollte. Ersteres entspricht einem lokalen Letzteres einem globalen 
perzeptuellen Verarbeitungsstil (Förster & Dannenberg, 2010; Navon, 1977).  
Aufgrund dieser Parallelen sollte Helligkeit und Dunkelheit nicht nur die Art und 
Weise, wie Informationen verarbeitet werden beeinflussen, sondern könnte über einen 
indirekten Link auch Einfluss auf soziale Prozesse nehmen. Von hoher Bedeutsamkeit für 
soziale Prozesse ist in diesem Zusammenhang auch die Beziehung zwischen globaler, 
abstrakter Verarbeitung und psychologischer Distanz, die als Grundlage für die Vorhersage 
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von Verhalten im sozialen Kontext herangezogen wird. Im Folgenden wird daher auf die 
Construal Level Theory (CLT) eingegangen.  
2.3 Helligkeit, Dunkelheit und die Wahrnehmung von Distanz 
Die Construal Level Theory (CLT; Trope & Liberman, 2010) geht davon aus, dass sich 
mit zunehmender Distanz die kognitive Repräsentation von Objekten, Ereignissen und 
Personen verändert. Forschungsarbeiten in diesem Bereich zeigen, dass bei hoher 
psychologischer Distanz Objekte, Ereignisse und Personen auf einem höheren 
Abstraktionslevel repräsentiert werden (so genannte „high-level contruals“) als bei geringer 
psychologischer Distanz (so genannte „low-level construals“) (Trope & Liberman, 2010). 
Menschen erfahren nur sich selbst im Hier und Jetzt unmittelbar und müssen daher Distanz 
überwinden, um für die Zukunft, für andere Personen und Orte oder auch hypothetische 
Ereignisse zu planen. Dementsprechend müssen alle Ereignisse, die nicht Teil der 
unmittelbaren Erfahrung sind, mental konstruiert werden. Folglich geht psychologische 
Distanz generell mit einem Mangel an detaillierten Informationen einher und sollte globale 
Wahrnehmung verstärken und zu abstrakten Interpretationen führen. Gleichzeitig werden die 
Distanzdimensionen (zeitliche, räumliche, hypothetische und soziale Distanz) umgekehrt auch 
vom Abstraktionslevel eines Ereignisses oder Objektes beeinflusst (Liberman & Förster, 
2009; Trope & Liberman, 2010). Es konnte beispielsweise empirisch gezeigt werden, dass 
Personen eine Handlung als zeitlich entfernter einschätzen, wenn Sie abstrakt über einen 
Aspekt einer Handlung nachdachten (z.B. über den Grund dieser Handlung) als wenn Sie 
konkret über einen Aspekt dieser Handlung nachdachten (z.B. über die Ausführung dieser 
Handlung) (Liberman, Trope, McCrea, & Sherman, 2007).  
Dunkelheit reduziert in einer ähnlichen Weise die Anzahl an Informationen und Details, 
die in der Umwelt wahrgenommen werden können und sollte daher zu mehr abstrakten 
Repräsentationen führen. Folglich werden andere Personen und Objekte im Dunkeln nicht 
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mehr als Teil der eigenen direkten Erfahrung erlebt, sondern sollten als distanter 
wahrgenommen werden. Dunkelheit sollte demnach mit psychologischer Distanz assoziiert 
sein. Da soziale Distanz in zwischenmenschlichen Beziehungen als negativ erlebt wird 
(Williams, 2007) sollte Dunkelheit kompensatorisches Verhalten veranlassen, um die Distanz 
zu überwinden.   
Beide Theorien, CLT und GLOMOsys tragen dazu bei zu verstehen, in welcher Art und 
Weise Helligkeit und Dunkelheit kognitive und soziale Prozesse beeinflussen sollten. Welche 
konkreten Annahmen sich daraus ableiten lassen, wird in einem nächsten Abschnitt in Form 
von Hypothesen und einem theoretischen Arbeitsmodell erläutert. 
3. Theoretisches Arbeitsmodell 
Die vorliegende interdisziplinäre Arbeit untersucht in drei experimentellen 
Studienreihen den Einfluss von Helligkeit und Dunkelheit im sozialen Kontext. Abbildung 1 
visualisiert ein vereinfachtes theoretisches Arbeitsmodell und gibt einen Überblick auf die 
Kerngedanken dieser Arbeit. Ich gehe davon aus, dass Helligkeit und Dunkelheit den 
Menschen auf drei Ebenen beeinflussen können: Erstens auf einer kognitiven Ebene, indem 
die Informationsverarbeitung verändert wird. Hierbei wird erwartet, dass Dunkelheit einen 
globaleren, perzeptuellen und konzeptuellen Verarbeitungsstil als Helligkeit auslösen sollte 
(Hypothese 1). Zweitens erfolgt die Beeinflussung auf der Urteilsebene des moralischen 
Urteilens und der Ursachenzuschreibung, welche moralisches Handeln beeinflusst. In diesem 
Zusammenhang wird u.a. angenommen, dass durch Helligkeit verglichen mit Dunkelheit 
moralische Normorientierung und Verurteilen unmoralischer Handlungen verstärkt werden 
sollten, da Mechanismen sozialen Ansehens aktiviert werden (Hypothese 2). Drittens auf 
Verhaltensebene, auf welcher kompensatorisches Verhalten in Gang gesetzt wird. Hierbei 
wird erwartet, dass Dunkelheit soziales Annäherungsverhalten in Form von Kooperation 
verstärkt, um wahrgenommene soziale Distanz zu reduzieren (Hypothese 3). 











Abbildung 1. Übersicht über die Hauptannahmen der vorliegenden Arbeit 
 
In den folgenden drei Abschnitten (3.1 - 3.3) wird auf diese drei Hypothesen, ihre 
Methodik und Ergebnisse näher eingegangen. Die Datenerhebung der Experimente erfolgte 
entweder in Form von Laborexperimenten, bei denen die physikalische Helligkeit manipuliert 
wurde oder mithilfe von Onlinestudien unter Verwendung von Primings. Der erste Abschnitt 
widmet sich der Wechselwirkung zwischen Dunkelheit, Abstraktionslevel und 
psychologischer Distanz. In einem zweiten Abschnitt wird darauf eingegangen, wie die 
Aktivierung der Konzepte Helligkeit und Dunkelheit moralische Kognitionen verändern. 
Abschließend wird der Effekt von Dunkelheit auf Kooperation im sozialen Kontext aus der 
Perspektive der sozialen Distanz betrachtet.    
3.1 Der Einfluss von Helligkeit und Dunkelheit auf kognitive Prozesse 
Helligkeit und Dunkelheit beeinflussen enorm die visuelle Wahrnehmung des 
Menschen (Bruce et al., 2003). Bei Tag oder in hell erleuchteten Räumen ermöglichen 
Photorezeptoren (sogenannte Zapfen) die Wahrnehmung von Farben und Details (Preim & 
Dachselt, 2010). Sobald die einfallende Lichtstärke die Erregungsschwelle der Zapfen 
unterschreitet, z.B. bei Nacht verlieren Zapfen ihre Funktion. Bei abnehmender Dunkelheit 
sind dagegen deutlich lichtempfindlichere Photorezpetoren (sogenannte Stäbchen) aktiv, die 
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ein unscharfes Abbild und lediglich grobe Umrisse der Umwelt bereitstellen (Preim & 
Dachselt, 2010). Dies impliziert, dass im Hellen oder am Tage die Aufmerksamkeit stärker 
auf spezifische Details dagegen im Dunklen oder in der Nacht stärker auf den 
Gesamteindruck gelenkt wird.  
Demnach sollten die Lichtverhältnisse unseren perzeptuellen Verarbeitungsstil 
beeinflussen und entweder mit einem globalen oder lokalen Verarbeitungsstil assoziiert sein 
(Förster & Dannenberg, 2010; Navon, 1977). Darüber hinaus erhöht der Mangel an 
Informationen und der globale Stil, die mit Dunkelheit assoziiert sind, die Wahrscheinlichkeit 
abstrakte Repräsentationen mental zu konstruieren (Bar-Anan, Liberman, & Trope, 2006). 
Basierend auf dem Grounded Cognition-Ansatz (Barsalou, 2008) wird argumentiert, dass die 
Verbindung zwischen physikalischer Dunkelheit und einem globalen Stil auf eine 
perzeptuelle und konzeptuelle Ebene übertragen wird. 
Basierend auf dieser Argumentation wurde in einer ersten Untersuchung die Beziehung 
zwischen Dunkelheit und Abstraktionsniveau untersucht. Drei Studien testeten Hypothese 1, 
ob Dunkelheit - physikalisch manipuliert oder geprimt - globale Verarbeitung auslösen kann. 
Globale Verarbeitung wurde hierbei einerseits über die konzeptuelle Breite (Studien 1 und 
2B), andererseits über die perzeptuelle Breite (Studie 2A) gemessen. Unter Verwendung 
impliziter Assoziationstest (IAT; Greenwald, McGhee, & Schwartz, 1998) wurde zusätzlich 
die Stärke der Assoziation zwischen den Konzepten Dunkelheit, Helligkeit und 
Abstraktionslevel untersucht (Studie 3A und 3B). 
 Es wird angenommen, dass Dunkelheit einen globaleren, perzeptuellen und 
konzeptuellen Verarbeitungsstil auslöst als Helligkeit, unabhängig davon, ob Dunkelheit 
geprimt oder physikalisch manipuliert wird. Zusätzlich wird erwartet, dass Dunkelheit 
implizit stärker mit einem hohen Abstraktionslevel assoziiert ist; Helligkeit dagegen stärker 
mit einem niedrigen Abstraktionslevel.   
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Wie in Kapitel 2.3 eingeführt wurde, postuliert die Construal Level Theory (CLT; Trope 
& Liberman, 2010) eine Beziehung zwischen globaler, abstrakter Verarbeitung und mentaler 
Distanz. Psychologische Objekte, Personen oder Ereignisse werden auf einem höheren 
Abstraktionslevel konstruiert als psychologisch nahe (Trope & Liberman, 2010). Diese 
abstrakten Repräsentationen vermitteln Informationen unter Vernachlässigung spezifischer 
Details. Es konnte empirisch gezeigt werden, dass sich psychologische Distanz und 
Abstraktionslevel wechselseitig beeinflussen (Trope & Liberman, 2010). Folglich führen 
umgekehrt abstraktere Repräsentationen auch dazu, dass Objekte oder Ereignisse distanter 
wahrgenommen werden (Liberman & Förster, 2009). Es konnte beispielsweise demonstriert 
werden, dass Personen eine Handlung als zeitlich entfernter einschätzen, wenn sie abstrakt 
über einen Aspekt einer Handlung nachdachten (z.B. über den Grund dieser Handlung) als 
wenn Sie konkret über einen Aspekt dieser Handlung nachdachten (z.B. über die Ausführung 
dieser Handlung) (Liberman, Trope, McCrea, & Sherman, 2007). In ähnlicher Weise 
verhindert auch Dunkelheit, dass Details und andere spezifische Informationen, wie z.B. 
Farben wahrgenommen werden und bildet daher lediglich ein grobes Abbild der Umwelt 
(Preim & Dachselt, 2010), welches mit einem Blick aus der Distanz vergleichbar ist. Darüber 
hinaus ist es wahrscheinlich, dass Dunkelheit Distanz aufbauen kann, da Dunkelheit die 
Illusion von Anonymität und Isolation induziert (Page & Moss, 1976; Zhong et al., 2010). 
Basierend auf der generellen Beziehung zwischen Abstraktionslevel und psychologischer 
Distanz wird argumentiert, dass Dunkelheit auch mit wahrgenommener psychologischer 
Distanz verbunden sein sollte, da der Mangel an Informationen und abstrakten 
Repräsentationen im Dunkeln Objekte und Personen aus der eigenen direkten Erfahrung löst. 
In einem zweiten Teil wurde daher in acht IATs die Stärke der Assoziationen zwischen den 
Konzepten Helligkeit, Dunkelheit und den vier Distanzdimensionen - räumliche, zeitlich, 
hypothetische und soziale Distanz – untersucht (Studie 4A-7B).   
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Es wird erwartet, dass Dunkelheit stärker mit psychologischer Distanz als 
psychologischer Nähe assoziiert ist. Aufgrund der Beziehung zwischen allen 
Distanzdimensionen und Abstraktionslevel gehen wir davon aus, dass Dunkelheit mit allen 
Distanzdimensionen psychologischer Distanz assoziiert ist. 
Zusammengefasst besteht das Ziel darin zu klären, ob Dunkelheit, Abstraktionsniveau 
und psychologische Distanz konzeptuell miteinander verbunden sind und physikalische 
Helligkeit und Dunkelheit dazu führen können, dass auf perzeptueller und konzeptueller 
Ebene der Verarbeitungsstil beeinflusst wird. Folglich sollte die Aktivierung der Konzepte 
Helligkeit und Dunkelheit ausreichen, um ähnliche Effekte in anderen Bereichen, wie z.B. auf 
moralische Kognitionen und Urteilen hervorrufen. Dies ist Gegenstand der nächsten 
Untersuchung.  
3.2 Der Einfluss von Helligkeit und Dunkelheit auf Urteilsprozesse 
Forschung zu Embodiment demonstriert, dass abstrakte psychologische Konzepte in 
physikalischen Erfahrungen begründet sind (Barsalou, 2008). Diese Assoziationen erklären, 
wie die physikalischen Erfahrungen Emotionen, Kognitionen und Verhalten von Menschen 
erklären können (IJzerman & Semin, 2009; Steidle et al., 2011; Williams & Bargh, 2008a). 
Darüber hinaus beschäftigte sich aktuelle Forschung mit der metaphorischen Verbindung von 
physischer und moralischer „Reinheit“, die als Grundlage moralischer Kognitionen im 
Embodiment gesehen wird. So wurde beispielsweise gezeigt, dass die Erinnerung an 
moralische Handlungen die Zugänglichkeit von Konzepten, die mit Reinigen assoziiert und 
den Wunsch nach physischer Reinigung verstärken erhöht sind (Zhong & Liljenquist, 2006). 
Helle Farben und Weiß können als Metaphern für die eigene moralische Reinheit gesehen 
werden (Sherman & Clore, 2009), die verteidigt werden muss, um das eigene Ansehen zu 
steigern. „Im Rampenlicht zu stehen“ bedeutet daher, dass gute und weniger gute Taten oder 
schlechte Gewohnheiten „ans Licht gebracht werden“. Um das eigene Ansehen dabei nicht zu 
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verlieren, ist es wichtig, „sich in einem guten Licht zu präsentieren“. Dunkelheit ist dagegen 
ein Signal für Unmoral (Sherman & Clore, 2009) und bietet die Möglichkeit unangepasstes 
Verhalten zu verbergen, da Menschen „im Dunkeln tappen“. Diese Assoziationen könnten 
erklären, warum Menschen im Dunkeln stärker von Normen abweichen (Gergen et al., 1973; 
Kasof, 2002; Page & Moos, 1976; Zhong et al., 2010), da die Angst das eigene Ansehen zu 
verlieren sinken sollte.  
Der Wunsch sein Ansehen zu steigern ist mit einer erhöhten Selbstaufmerksamkeit 
und gesellschaftlicher Erwartungen assoziiert (Froming & Carver, 1981; Froming, Walker, & 
Lopyan, 1982). Situationen, in denen Menschen das Gefühl haben, im Fokus der 
Aufmerksamkeit zu stehen erhöhen den sozialen Druck sich prosozial und normkonform zu 
verhalten (z.B. Forming, Nasby, & McManus, 1998). So steigerten beispielsweise subtile 
Reize, wie ein dargebotenes Bild mit Augen die Missbilligung unmoralischer Handlungen 
(Bourrat, Baumard, & McKay, 2011). Aber auch andere Umweltbedingungen, wie z.B. die 
Anwesenheit von Publikum können die Zugänglichkeit persönlicher und sozialer Normen 
erhöhen, was das Urteilen von Verhalten leitet (Carver & Scheier, 1981; Duval & Lalwani, 
1999). Hohe Selbstaufmerksamkeit sollte demnach dazu führen, an moralischen Normen 
stärker festzuhalten, um das eigene Ansehen zu steigern bzw. aufrechtzuerhalten.  
Basierend auf den Assoziationen zwischen Helligkeit und Dunkelheit mit moralischer 
Reinheit und sozialer Aufmerksamkeit wird argumentiert, dass Helligkeit verglichen mit 
Dunkelheit die Orientierung an moralischen Normen verstärken sollte. So zeigten 
Forschungsarbeiten, dass Dunkelheit in Form von gedimmtem Licht die 
Selbstaufmerksamkeit reduziert (Gifford, 1988) und die Illusion induziert, durch andere 
unbeobachtet zu sein, was deviantes Verhalten steigert (Gergen et al., 1973; Zhong et al., 
2010). Offensichtlich werden soziale Normen im Dunkeln eher vernachlässigt. Umgekehrt 
sollte Helligkeit als ein Zeichen für die eigene moralische Reinheit das Bestreben verstärken, 
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an persönliche Standards und Werten festzuhalten, was notwendig erscheint, um ein positives 
Image nach außen aufrechtzuerhalten. Daher wurde in Studie 1 zunächst mithilfe einer 
Wortergänzungsaufgabe (in Anlehnung an Gilbert & Hixon, 1991) untersucht, ob Helligkeit 
und Dunkelheit die Zugänglichkeit moralischer Normen verändert. 
Wir erwarten, dass die Aktivierung des Konzeptes Helligkeit die Zugänglichkeit 
moralischer Normen erhöhen sollte, während die Aktivierung des Konzeptes Dunkelheit zu 
einer geringeren Zugänglichkeit dieser Normen führen sollte. 
Diese erhöhte Zugänglichkeit moralischer Normen ist mit dem Bestreben nach gutem 
Ansehen assoziiert (z.B. Froming & Carver, 1981). Menschen haben unterschiedliche 
Strategien entwickelt, die dazu dienen, hohe moralische Standards zu signalisieren: Eine erste 
Strategie besteht darin, bei der Bewertung von Verhalten an gesellschaftlichen Normen 
festzuhalten und sozialen Erwartungen zu entsprechen, indem unmoralisches Verhalten 
verurteilt wird (Baumeister, Vohs, & Tice, 2007; Zhong, et al., 2010). Negative moralische 
Emotionen gegenüber der unmoralischen Handlung auszudrücken signalisiert ebenfalls hohe 
moralische Standards und stellt daher eine weitere Strategie dar (Tangney, Stuewig, & 
Mashek, 2007). Eine dritte Möglichkeit besteht in der Einhaltung sozialer Normen in Form 
einer moralischen Verhaltensabsicht. Diese wurden mithilfe drei typischer moralischer 
Szenarien erfasst (Kohlberg, 1995; Lind, 1985; Schnall, Haidt, Clore, & Jordan, 2008), in 
denen eine Person beschrieben wird, die mit ihrem Verhalten gesellschaftliche Normen 
verletzt (z.B. ein Medikament stehlen).  
Basierend auf der erhöhten Zugänglichkeit moralische Normen erwarten wir, dass die 
Aktivierung des Konzeptes Helligkeit stärker dazu führen sollte (1) unmoralische Handlungen 
zu verurteilen, (2) negative moralische Emotionen zu zeigen und (3) sich selbst moralisch zu 
verhalten als die Aktivierung des Konzeptes Dunkelheit. Darüber wird angenommen, dass die 
Orientierung an moralischen Normen diese Effekte mediieren kann (Hypothese 2).   
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Wie soeben dargelegt wurde, kann moralisches Verurteilen dazu beitragen, das eigene 
moralische Ansehen zu steigern, da die Distanz zwischen dem Urteilenden und der 
unmoralischen Handlung bzw. der unmoralisch handelnden Person gesteigert wird. Soziales 
Distanzieren kann jedoch auch in Form einer stärkeren Abwertung der unmoralisch 
handelnden Person erfolgen, indem die Ursache für das Verhalten stärker in der Person selbst 
gesehen wird (Doosje & Branscombe, 2003). Dies sollte vor allem dann der Fall, wenn es sich 
um eine fremde Person (= outgroup) handelt (Islam & Hewstone, 1993; Turner, Brown, & 
Tajfel 1979). Die Ursachenzuschreibung und moralisches Verurteilen wurden unter 
Verwendung eines Szenarios erfasst, in dem eine anonyme Person entschied, keinen Beitrag 
für das menschliche Wohlbefinden zu leisten (Agerström & Björklund, 2009). 
Es wird angenommen, dass die Aktivierung des Konzeptes Helligkeit dazu führen 
sollte, dass unmoralische Handlungen einer fremden Person stärker internal attribuiert 
werden als wenn das Konzept Dunkelheit aktiviert wird.  
Soziales Distanzieren ist jedoch abhängig vom sozialen Kontext. Handelt es sich 
beispielsweise bei der unmoralischen Person um eine nahestehende Person, wie ein 
Familienangehöriger (= ingroup) besteht die Gefahr, mit der Tat identifiziert zu werden. 
Entsprechend dieser Argumentation und basierend auf sozialen Normen, wie Solidarität 
(Girard & Mullet, 1997; Rokeach, 1973), sollte das negative Verhalten weniger verurteilt 
bzw. stärker durch äußere Umstände entschuldigt werden (Lau & Russell, 1980) und eine 
höhere Bereitschaft zu Verzeihen vorliegen. In diesem Zusammenhang belegen Befunde, dass 
z.B. soziale Nähe positiv mit der Bereitschaft zu Verzeihen nach moralischen Handlungen 
assoziiert ist (z.B. Finkel, Rusbult, Kumashiro, & Hannon, 2002; Karremans & Aarts, 2007; 
McCullough, Rachal, Sandage, Wortington, Brown, & Hight, 1998). In Studie 4 wurde die 
Ursachenzuschreibung unmoralischer Handlungen und die Bereitschaft zu Verzeihen mithilfe 
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des Trangression Narrative Test of Forgiveness erfasst (TNTF; Berry,Worthington, Parrot III, 
O`Connor, and Wade, 2001). 
Wir erwarten, dass die Aktivierung des Konzepts Helligkeit im Vergleich zu 
Dunkelheit die Bereitschaft nahestehenden Personen zu Verzeihen verstärken sollte. Dies 
sollte dazu führen, dass unmoralische Handlungen stärker external attribuiert werden.. 
Basierend auf dieser Argumentation kann geschlussfolgert werden, dass allein die 
Aktivierung der Konzepte Helligkeit und Dunkelheit moralische Kognitionen und Urteile von 
Menschen in einer eher automatischen Weise verändern. Darüber hinaus soll dieser 
Forschungsstrang die Bedeutsamkeit des sozialen Kontextes an moralischen Urteilen und 
Ursachenzuschreibungen verdeutlichen. Darauf aufbauend werden im nächsten Abschnitt 
weitere Einflussgrößen – hier auf das Verhalten in Form von Kooperation in einem 
Anwendungskontext untersucht.  
3.3 Der Einfluss von Helligkeit und Dunkelheit auf behaviorale Prozesse 
Menschen haben ein fundamentales Bedürfnis nach Zugehörigkeit (Baumeister & 
Leary, 1995). Besonders in Situationen, die soziale Distanz und Gefahr vor sozialer Isolation 
hervorrufen, neigen Menschen dazu, sich anderen Menschen anzuschließen (Williams, 2007). 
Frühere Forschungsarbeiten argumentieren, dass Dunkelheit als situativer Einfluss ähnlich 
wie räumliche Distanz, Gefühle von Isolation und Anonymität auslösen kann (Page & Moss, 
1976; Zhong et al., 2010). Basierend auf den Befunden in Kapitel 3.1, die die Assoziation 
zwischen Dunkelheit und sozialer Distanz demonstrierten, argumentieren wir, dass 
Dunkelheit das Streben nach sozialer Nähe verstärken sollte. Diese Annahme steht im 
Einklang mit früheren Befunden, die zeigen, dass Angst im Dunklen Menschen motiviert die 
Näher zu anderen zu suchen (Darley & Aronson, 1966). Kinder beispielsweise reagieren auf 
Dunkelheit, indem sie verstärkt den Kontakt zu ihren Eltern und Bezugspersonen suchen 
(Bowlby, 1973). Bei Erwachsenen lässt sich ein ähnliches Phänomen beobachten. So 
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demonstrierten Gergen und Kollegen (1973), dass Menschen in einem dunklen Raum sich 
anderen fremden Personen annähern und mehr Körperkontakt suchen als in einem hellen 
Raum. Dementsprechend nehmen wir an, dass Dunkelheit die Motivation sich anderen 
anzunähern verstärken sollte, um wahrgenommene soziale Distanz zu überwinden (Hypothese 
3). Ein grundsätzlicher Weg soziale Distanz zu reduzieren und ein Zeichen für soziale Nähe 
besteht darin, mit anderen zu kooperieren (Clark & Mills, 1979). In fünf Studien wurde daher 
die Beziehung zwischen Dunkelheit und Kooperation (Studien 1-4) sowie der zu Grunde 
liegende Prozess untersucht (Studie 2). Dunkelheit wurde dabei entweder über ein Mindset 
Priming manipuliert (Studie 1A) oder physikalisch über die Variation der Beleuchtungsstärke 
(Studien 1B-4). Kooperation wurde bis auf Studie 1A (Szenario) mithilfe einer 
computerbasierten Version eines sozialen Dilemmata erfasst (in Anlehnung an Axelrod, 1980; 
Sanna, Parks, & Chang, 2003). 
Es wird angenommen, dass Dunkelheit als ein Zeichen sozialer Distanz kooperatives 
Verhalten in interpersonalen Beziehungen verstärkt. Dieser Effekt sollte durch die 
wahrgenommene soziale Nähe vermittelt werden. 
Soziales Verhalten verändert sich jedoch in Abhängigkeit des sozialen Kontextes 
(Twenge, Baumeister, DeWall, Ciarocco, & Bartels, 2007). Situationen, in denen das 
Bedürfnis nach sozialer Annäherung befriedigt werden kann, ist Kooperation hilfreich, um 
soziale Distanz zu reduzieren. Folglich verhalten sich Menschen kooperativ, um soziale Nähe 
aufzubauen. In Situationen, in denen jedoch keine Möglichkeit auf soziale Annäherung 
besteht, z.B. wenn sich der Interaktionspartner unkooperativ verhält, ist Kooperation nicht 
mehr funktional. Versuche, sich dieser Person zu nähern können demnach das Bedürfnis nach 
Annäherung nicht befriedigen. Um diese Annahme zu untersuchen, wurde in Studie 3 die 
Spielstrategie im computerbasierten Dilemma variiert.   
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Entsprechend wird erwartet, dass Dunkelheit dann zu mehr Kooperation führen sollte, 
wenn in der Situation durch Kooperation soziale Nähe hergestellt werden kann, z.B. wenn der 
Interaktionspartner sich kooperativ verhält. 
Zweitens, Dunkelheit verliert seine funktionale Wirkung bei Personen, die generell 
danach streben soziale Distanz zu reduzieren. Personen mit einem chronisch ausgeprägten 
Wunsch nach sozialer Nähe tendieren dazu, weniger Wert auf die Maximierung ihrer 
Gewinne zu legen und verhalten sich daher in vielen Situationen kooperativer (Baumeister & 
Leary, 1995). Umgekehrt tendieren Personen mit einem niedrigen Wunsch nach sozialer Nähe 
dazu, sich egoistisch zu verhalten. Entsprechend sollten diejenigen, die keinen ausgeprägten 
Wunsch nach sozialer Nähe haben empfänglicher für Umgebungsreiche sein, die soziale 
Distanz induzieren.  
Es wird daher angenommen, dass Dunkelheit nur dann zu mehr Kooperation führen 
sollte, wenn die Person für situative Reize, die soziale Nähe auslösen können empfänglich ist, 
z.B. Personen mit einer hohen individualistischen Orientierung. 
Zusammenfassend lässt sich schlussfolgern, dass Kooperation als eine Funktion gesehen 
werden könnte, um soziale Distanz zu reduzieren und Nähe zu erreichen. Dies impliziert die 
Bedeutsamkeit von Helligkeit und Dunkelheit im sozialen Kontext.  
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Abstract 
Based on the link between environmental lighting conditions and visual perception, this 
article investigates the interplay between darkness, construal level, and psychological 
distance. In the dark, visual perception becomes less focused and detailed which leads to more 
abstract representations. Drawing on grounded cognition, we argue that this link between 
physical darkness and a global perceptual processing style spills over to the conceptual level. 
In three experiments, darkness triggered a more global perceptual and conceptual processing 
style than brightness regardless of whether darkness was physically manipulated or primed. 
Additionally, two IATs showed that darkness is more strongly associated with high-level 
construal than with low-level construal. Moreover, drawing on the generalized link between 
construal level and psychological distance, we proposed that darkness is also linked to 
perceived psychological distance because the lack of detail information and the abstract 
representations in the dark remove objects and other persons from people’s direct, detailed 
experience. Eight IATs confirmed the implicit link between darkness and four dimensions of 
psychological distance.  These results’ implications are discussed with regard to thinking 
styles and social processes like stereotyping and cooperation. 
 
Key words: darkness, brightness, construal level, psychological distance 
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Spatial information shapes cognition and most of this information is acquired visually. 
Environmental conditions, such as brightness and darkness, strongly influence what 
individuals can see and how visual perception works. Looking around during the daytime, we 
perceive a sharp and focused view with lots of detailed information which makes it easy to 
orientate and recognize objects. In the dark, these processes are impaired because our visual 
input is broader, more blurry and lacks color information. Consequently, bright light enables 
us to identify a familiar dog as “Kelly, my neighbor’s dog” or to label an unfamiliar dog as a 
“small, skinny brown-haired poodle”, whereas darkness should lead to schematic descriptions, 
for instance, “small, grayish animal”. Generally, informational uncertainty, global style of 
perception, and lack of concrete information, which are apparently associated with darkness, 
lead to abstract representations of objects and remove these objects, events, and other persons 
from our direct experience, thus increasing our perceived distance from them (see Trope & 
Liberman, 2010; Liberman & Förster, 2009). In this article, we argue that the repeated 
experience of the close connection between environmental conditions, darkness and 
brightness, and visual perception style spills over to the conceptual level and forms a mental 
link between darkness, construal level and psychological distance. 
Humans perceive most information about their surroundings through their eyes 
(Hartmann, 1992). Lighting conditions – outdoors as well as indoors – strongly shape 
people’s visual perception (Bruce et al., 2003). In brightly lit rooms or during the day, cone 
photoreceptors located in the center of the fovea allow individuals to perceive colors and 
other details in a highly defined way. However, cones do not function in dimly lit rooms, at 
dawn or at night. Hence, the far more photo-sensitive rods almost entirely determine visual 
perception and input in the dark. Rod cells located on the outer edges of the retina are unable 
to distinguish color and are used in peripheral vision which provides a full, but fuzzy view of 
the world. In sum, at low light we get a holistic black-white impression of a situation, which 
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allows us to detect simple structures like contours, whereas foveal vision in bright light allows 
us to detect details and gather lots of information on objects we focus on directly (Preim & 
Dachselt, 2010). In other words, lighting conditions should affect our perceptual processing 
style. Thus, in the dark, people should tend to zoom out and pay attention to the whole figure, 
whereas, under bright lighting conditions, people should tend to zoom in and pay attention to 
specific details. The former corresponds to a global and the latter to a local processing style 
(Förster & Dannenberg, 2010; Navon, 1977).  
 Cognition is closely connected to and even grounds on perception (e.g., Barsalou, 
2008). Several researchers point out the similarities between perceptual attention – visually 
focusing one target – and conceptual attention – selective activation of one concept in a 
semantic network (e.g., Derryberry & Tucker, 1994; Friedman & Förster, 2008). In line with 
the Construal-Level-Theory (CLT), other research shows that psychologically distant objects, 
events, and persons  are represented on a higher level of construal than psychologically 
proximal ones (Trope & Liberman, 2010). These abstract mental representations convey 
essential information on targets and omit negligible details. Moreover, perceptual processing 
styles spill over to other perceptual and conceptual tasks (Förster & Dannenberg, 2010). For 
instance, participants primed with global perception generated more atypical exemplars in 
various categories than participants primed with local perception (Friedman, Fishbach, 
Förster, & Werth, 2003). Global perception broadens the conceptual scope of attention and 
facilitates the activation of distant associates or atypical representations. Hence, we argue that 
the perceptual breadth and global processing style associated with dark lighting conditions 
should also manifest on conceptual levels. In one study, Baron and colleagues (1992) showed 
that individuals included more weak exemplars into a category in dim rooms than in brightly 
lit rooms. This more inclusive categorization under dark conditions signals conceptual 
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breadth. In sum, we expect that darkness should increase global processing on perceptual and 
conceptual levels and high-level construal. 
 The experience that concrete knowledge is reduced in the dark has influenced 
metaphorical knowledge. In many cultures, the presence of light (brightness) as opposed to its 
absence (darkness) is a metaphor for knowledge, understanding, reflection, and intelligence 
(see Derrig, 1978; Viberg, 1983). For instance, the expressions “to be in the dark,” “to leave 
somebody in the dark” and “a shot in the dark” indicate that darkness is associated with 
uncertainty and a lack of information, whereas saying “to bring something to light” means 
detecting formerly unknown facts. According to Lakoff and Johnson (1980, 1999), abstract 
concepts are grounded in embodied or situated knowledge and an increasing amount of 
evidence indicates that these metaphors play central roles in shaping our thoughts (Barsalou, 
2008). Because the aspect of lacking concrete knowledge has been shifted from the 
environmental condition of darkness to the concept of darkness, a global processing style 
elicited by physical darkness should also be linked to the concept of darkness. More 
specifically, we expect that activating either the mindset of being in dark lighting conditions 
or the concept darkness should trigger more global perceptual and conceptual processing 
styles than activating either the mindset of being in bright lighting conditions or the concept 
brightness.    
In our argumentation, we shift from the perceptual to the conceptual level. Some links 
between physical conditions and cognitive variables exist not only as an effect regarding a 
certain target, but as an association between concepts. For instance, a set of eight IAT studies 
showed that psychological distance (proximity) is more strongly associated with high-level 
construal (low-level construal) than with low-level construal (high-level construal; Bar-Anan, 
Liberman, & Trope, 2006). This confirms CLT’s assumption that this association is 
overgeneralized and independent of specific targets and contextual variables. “CLT posits that 
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whereas differential knowledge about proximal and distal objects may be the origin of the 
association between psychological proximity and low construal level and between 
psychological distance and high construal level, the associations are generalized to situations 
on which the knowledge about proximal and distance targets is equated” (Bar-Anan et al., 
2006, p. 617). Psychological distance generally involves a lack of information and 
predisposes high-level construals, which leads to the formation of this generalized association. 
Similarly, darkness involves a perceptual lack of concrete information, metaphorically 
represents a lack of knowledge and is likely to trigger global visual perception and to lead to 
abstract visual input. Due to the parallels between psychological distance and darkness, we 
expect that perceptual experiences should spill over to the conceptual level in a similar way. 
We predict that darkness and high construal level should also be linked on a conceptual level.  
Both darkness and psychological distance reduce people’s specific knowledge about 
targets.  Because people directly experience themselves in their present reality, they possess 
detailed information of the proximal space (here), time (now), and social entities (the self; see 
Trope & Liberman, 2010).  Moving away from this reference point – self, here, and now – 
there is a lack of direct experiences and people need to mentally construe distant places, 
distant times (past, future), other people’s experiences, and hypothetical alternatives to reality. 
According to CLT, the relation between four dimensions of psychological distance – space, 
time, social distance, and hypotheticality – and construal level works both ways: increasingly 
abstract representations of events and objects also raise individuals’ perceived distance from 
them (Liberman & Förster, 2009; Trope & Liberman, 2010). For instance, thinking about the 
abstract rather than concrete aspects of an action leads people to expect the actions to be 
performed in the more distant future (Liberman et al., 2007). Similarly, darkness reduces the 
amount of details we can see in our environment and thus should lead to more abstract 
representations. Consequently, darkness should also remove other individuals and objects 
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from our “direct experience” even when they share our here and now. For instance, it is 
harder to imagine what another person in the same room is thinking when you can’t see his or 
her face. Being blinded to or distanced from others’ reactions could explain the increase in 
negative interpersonal behavior in the dark because distance reduces the emotional intensity 
of stimuli (Williams & Bargh, 2008).  In one experiment, participants administered more 
intense shocks in a learning paradigm when the room was dimly rather than well lit and when 
the victim was in another rather than in the same room (Page & Moss, 1976). Hence, darkness 
had the same effects on aggression as physical distance. The authors suggested that, because 
the aggressor could not see the victim in the dark, darkness might isolate the aggressor and 
thus increase his perceived distance from his victim. Additionally, Zhong and colleagues 
(2010) showed that darkness caused by dim lighting or by wearing sunglasses enhanced 
people’s sense of anonymity and in turn increased cheating and self-interested behavior in a 
dictator game. Feeling anonymous includes a lack of close social supervision and thus also 
reflects enhanced psychological distance. In sum, the effects of illumination on feelings of 
anonymity and aggression correspond to the assumed link between darkness and 
psychological distance. In line with our argumentation regarding the spillover from perceptual 
to conceptual levels, we expect darkness and psychological distance to be associated on the 
conceptual level. Moreover, this association should include all four dimensions of 
psychological distance because the distance dimensions are interrelated and are all related to 
construal level (Bar-Anan et al., 2006; Bar-Anan, Liberman, Trope, & Algom, 2007). 
    The aim of this article was to show that darkness, construal level, and psychological 
distance are conceptually interrelated. We investigated the darkness-construal level-relation in 
Section 1 and the darkness-distance-relation in Section 2. In Section 1, three experiments 
tested whether darkness – physically manipulated or primed – triggers global processing. 
Global processing was measured as conceptual breadth (Studies 1 and 2B) and perceptual 
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breadth (Study 2A). Additionally, we used Implicit Association Test procedures (Greenwald 
& Banaji, 1995; Greenwald, McGhee, & Schwartz, 1998) to assess the strength of the 
association between the concept darkness and of either high or low construal (“abstract” vs. 
“concrete”) in a pair of IATs (3A and 3B). We expected that darkness would be more strongly 
associated with high-level construal than with low-level construal. Moreover due 
interrelations between construal level and psychological distance, we expected that 
participants would associate darkness more strongly with psychological distance than with 
psychological proximity. In Section 2, to assess this association on a conceptual level, we 
conducted four pairs of IATs (4A-7B) for the four psychological distance dimensions: space, 
time, hypotheticality, and social distance.  
Darkness and Construal Level 
Physical darkness changes people’s visual perceptions and restricts the amount of 
detailed information people can acquire on objects and other individuals in their environment. 
Hence, people should tend to a global perceptual processing style. We expected that this link 
between darkness and global style would spill over from the perceptual to conceptual level 
(Barsalou, 2008). This assumption was tested in the following studies. 
Study 1 
 In the first experiment, we sought to replicate the effect of illumination on the 
conceptual processing style. Sitting in brightly or dimly lit workplaces, participants performed 
a verbal analogy problem-solving task. Global conceptual processing facilitates the activation 
of associates and relations that are required to solve the analogies (e.g., Friedman & Förster, 
2000). Hence, we expected participants to solve more analogies in the dimly lit than in the 
brightly lit room.  
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Method 
 Participant  
Thirty-eight students (8 men; mean age = 21.92 years) participated for partial course 
credit. Gender and age did not affect the results in this and subsequent studies. 
 Procedure 
When participants entered the room, one of the two lighting conditions was already 
present. As in Baron et al.’s study (1992), illumination on the work surface was varied so that 
it was either 150-lux in the dimly lit room condition or 1500-lux in the well lit room 
condition.  
 Participants had seven minutes to complete the 20 items of the verbal analogy 
problem-solving task borrowed from the Intelligence Structure Test (IST-2000; Amthauer, 
Brocke, Liepmann, & Bauducel, 1999).  All items included five answer options and were 
formatted accordingly: Forest : Trees = Meadow : ? .   The number of solved analogy 
problems indicates participant’s performance.   
Results and Discussion 
 As predicted, participants exposed to dim lighting solved more analogy problems (M = 
14.25; SD = 1.88) than those exposed to bright lighting (M = 12.50; SD = 2.26), t(36) = 2.60, 
p < .05, d = .84.3 This supports our assumption that darkness triggers a global processing 
style. 
Study 2A 
 In Studies 2A and B, we shifted to the conceptual level and primed darkness instead of 
                                                 
3
 In Experiments 1 to 2B, mood, perceived difficulty, fun, and motivation could not explain 
the effects of physically manipulating or priming darkness.  
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physically manipulating it. We expected that priming darkness would also trigger global 
processing. This hypothesis was tested using mindset priming (Study 2A) and conceptual 
priming (Study 2B). 
  In Study 2A, after recalling a situation in which they had either been in a dark place or 
in a bright place, participants rated the similarity between a target figure and two other figures 
(Kimchi & Palmer, 1982). The figures could either be matched based on the overall, global 
shape or on the smaller, local parts of the figure. We expected that individuals primed with 
darkness would be more likely to match figures based on the overall global shape of the target 
than individuals primed with brightness. 
Method 
 Participant  
Fifty-eight students (21 men; mean age = 24.83 years) participated voluntarily.  
 Procedure  
Darkness was manipulated using mindset priming adapted from Galinsky and 
colleagues (2003). Participants had five minutes to describe a situation in which they had 
either been in a bright or dark location. They described the place as well as their feelings 
during this situation.4  
 Perceptual processing style was measured by the Kimchi-Palmer-figures-task (Kimchi 
& Palmer, 1982). During each trial, participants had to indicate which of two comparison 
figures was more similar to a target figure. Each figure had a global form (square or triangle) 
                                                 
4
 In Experiment 2A, the recalled situations were coded for localization (inside vs. outside), 
presence of other persons (yes vs. no), and number of words. However, the recalled situations 
at bright and dark locations did not differ on these variables. 
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made up of local forms (squares or triangles). For each of the 32 trials, participants indicated 
whether the target figure was more similar to the comparison figure that matched its global 
shape or to the comparison figure that matched its local parts. Global processing style was 
measured as the number of times that participants matched the shapes on the basis of their 
global form rather their local details.  
Results and Discussion 
 As predicted, participants primed with darkness were more likely to use global forms 
as basis for matching objects (M = 28.33; SD = 4.41) than those primed with brightness (M = 
24.93; SD = 6.26), t(56) = 2.40, p < .05, d = .63. This supports our assumption that already 
priming darkness triggers global processing.  
Study 2B 
 In Experiment 2B, we tested our hypothesis on the conceptual level using the same 
conceptual breadth test as Baron et al. (1992). Thus, after conceptual priming, participants 
indicated to what degree atypical exemplars (e.g., purse) were good members of a given 
category (e.g., clothing). This measured the inclusiveness of their categorization (Isen & 
Daubman, 1984; Rosch, 1975). We expected that individuals primed with darkness would be 
more inclusive in their categorization and rate these atypical exemplars as better category 
members than individuals primed with brightness. 
Method 
 Participants  
Forty-eight students (31 men; mean age = 22.31 years) participated voluntarily.  
 Procedure  
Darkness was manipulated using two scrambled sentence tasks (Srull & Wyer, 1979). 
In each task, participants were required to unscramble 16 five-word sentences, dropping an 
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extraneous word from each to create a grammatical four-word sentence. Eight of the 
scrambled sentences were related either to brightness (e.g., day) or to darkness (e.g., night) 
and the other half were fillers. These words were matched for valence and their association 
with brightness and darkness constructs.  
Participants then completed the categorization task (Isen & Daubman, 1984). Participants 
were asked to rate words on a 10-point scale (1 = definitely does not belong to the category; 5 
= does not belong to the category, but is very similar to members of that category; 6 = does 
belong to the category, but is not a very good example of it; 10 = definitely does belong to the 
category). Ratings above 5 signal an inclusion into the category. Twelve exemplar words 
were presented for each of three categories (vehicles, cloth, furniture) based on Rosch’s 
(1975) norms: four atypical exemplars (e.g., feet, purse, telephone), four moderate exemplars 
(e.g., boat, shoes, lamp), and four typical exemplars (e.g., car, shirt, couch).  
Results and Discussion 
 We used the number of atypical examples included into the category and averaged 
ratings of prototypicality of the weak exemplars as measures of conceptual breadth. As 
predicted, participants primed with darkness rated more weak exemplars as category members 
(M = 4.24; SD = 2.33) than did those primed with brightness (M = 2.96; SD = 2.06), t(46) = 
2.02, p < .05, d = .67. Participants primed with darkness also considered the weak exemplars 
as more prototypical (M = 4.69; SD = 1.40) than participants primed with brightness (M = 
3.76; SD = 1.47), t(46) = 2.24, p < .05, d = .71. However, the two groups did not differ in their 
rating of typical exemplars, t(46) < 1, p = .33.5 Thus, the difference between the two can 
apparently not be reduced to simple response bias.  
                                                 
5
 The atypical exemplar cane (German: Spazierstock) of the category cloth was replaced by 
the German word for walk (German: Spaziergang). Because walk is not an exemplar of the 
category cloth, we excluded this item from the analyses. However, including this word as an 
atypical exemplar, all reported effects of priming condition remained significant, p < .05. 
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The activation of the concept darkness led to a more inclusive categorization of atypical 
exemplars than did the activation of the concept brightness. Experiments 1, 2A, and 2B 
provide convergent evidence that darkness triggers a more global processing style than 
brightness. These results are consistent for processing on perceptual and conceptual levels and 
for physically manipulating and priming darkness. This corresponds with Baron et al.’s 
(1992) results and supports our assumption that the link between darkness and global 
processing spills over from an environment-perception-link to conceptual levels. However, 
will this pattern also appear on a purely conceptual level? The two following studies aimed at 
answering this question by assessing the implicit association between darkness and construal 
level. 
Study 3A-B 
 Construal level is directly linked to other dimensions that incorporate insecurity or a 
lack of concrete information similar to darkness, such as physical distance or hypotheticality 
(Bar-Anan et al., 2006). Accordingly, we predicted that darkness would be implicitly 
associated with high-level construal. Thus, individuals should respond faster to the pairing of 
darkness with high-level construal, such as categories in Study 3A and terms denoting 
abstractness in Study 3B (congruent pairing), than to the alternative pairing of darkness with 
low-level construal, such as exemplars in Study 3A and terms denoting concreteness in Study 
3B (incongruent pairing).  
Method 
 Participants  
Twenty-five students (5 men; mean age = 25.44 years) participated voluntarily in 
Study 3A and 42 students in Study 3B (16 men; mean age = 23.62 years).  
 Procedure  
Data were collected via the Web using Inquisit software accessed through participants' 
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home computers. The Implicit Association Test (IAT; Greenwald et al., 1998) was 
administered to assess the implicit association between darkness and construal level. This test 
uses reaction times to measure associations between concepts. Each of the four concepts or 
categories – darkness, brightness, high-level construal and low-level construal – included four 
items. The dark category included the words: night, gloominess, black, dark. The bright 
category included the words: day, sun, white, bright.6 These items were matched for 
association to brightness and darkness constructs. As suggested by Bar-Anan et al. (2006), the 
high-level construal and low-level construal were represented by four “categories” 
(vegetables, clothes, animals, food) and four “exemplars” (hammer, beet, Sprite, poodle) in 
Study 3A and by four words that denote abstractness (general, two synonyms for abstract, 
universal), and four words that denote concreteness (two synonyms for specific, detailed, 
defined) in Study 3B. The order of administration of congruent pairings (darkness + high-
level construal; brightness + low-level construal) and incongruent pairings (darkness + low-
level construal; brightness + high-level construal) was counterbalanced.  
Results and Discussion 
IAT scores were computed following the scoring procedure recommended by 
Greenwald, Nosek, and Banaji (2003). We calculated the IAT D score so that an outcome that 
matches our hypothesis (better performance on blocks pairing darkness and high-level 
construal in comparison to blocks pairing darkness and low-level construal) will result in a 
positive score. 
 
                                                 
6
 As the sun is both distant and bright, this stimulus word could possibly bias or weaken the 
results. To check whether the significant IAT effects in Studies 3A to 7B are partly biased by 
an overlap between brightness and spatial distance, we reanalyzed the data of the IATs 3A to 
7B. Excluding the word “sun” the IAT effects in IATs 3A to 7B remained significant. These 
results do not support the idea of a biasing influence of sun. 
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Figure 1. Response time for congruent and incongruent darkness-construal level pairings for 
IATs 3A and 3B. The difference between conditions was significant in all experiments.  
 
As shown in Figure 1, in Study 3A, performance was faster in the congruent darkness + 
categories condition than in the incongruent darkness + exemplars condition (mean difference 
= 130 ms; D = .29, SD = .45), t(24) = 3.29, p < .01. The same pattern of results emerged in 
Study 3B (mean difference = 165 ms; D = .34, SD = .52), t(41) = 4.23, p < .01. In Study 3A, 
there was no order effect, t < 1, whereas in Study 3B, order significantly affected the IAT D 
score, t(40) = 4.70, p < .05. In IAT 3B, the IAT effect was only significant when the 
congruent condition appeared first, t(18) = 8.17, p < .001, but not when the incongruent 
condition appeared first, t(22) < 1.  
These studies demonstrate that darkness is conceptually associated with high-level 
construal more than low-level construal, whereas brightness is conceptually associated with 
low-level construal more than high-level construal. This moves beyond changes in conceptual 
processing under different physical illumination conditions as shown by Baron et al. (1992) 
and Study 1 as well as changes in perceptual and conceptual processing styles as a 
consequence of priming darkness and brightness as shown in Studies 2 A and B. In sum, the 
results of three studies and two IATs support our hypothesis that the link between darkness 
and perception spills over from the perceptual to conceptual level and results in an implicit 






































(3B) Construal level: abstractness/concreteness
terms &
darkness/brightness terms
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Darkness and Psychological Distance 
Construal level is not only implicitly associated with darkness as shown in Section 1, 
but also with all psychological distance dimensions (Bar-Anan et al., 2006). Psychological 
distance from a target reduces our concrete knowledge of it. In a similar way, darkness 
prevents us from perceiving details and other specific information, such as colors, and thus 
produces schematic pictures that resemble a view from distance. Moreover, darkness is likely 
to create distance by isolating people from other targets and individuals in the environments 
and enhancing feelings of anonymity (Page & Moss, 1976; Zhong et al., 2010). Hence, we 
expected darkness to be more strongly associated with psychological distance than with 
psychological proximity. We expected darkness to be linked to all dimensions of 
psychological distance, because they are all interrelated and associated with construal level 
(Bar-Anan et al., 2006, 2007). For all dimensions of psychological distance, we predicted that 
individuals would respond faster the pairing of darkness with psychological distance 
(congruent pairing) than to the alternative pairing of darkness with psychological proximity 
(incongruent pairing).  
Study 4A to 7b 
Method 
 Participant  
All participants in the IATs were students and native German speakers. Table 2 
contains the number, gender, and age of the participants in each IAT.  
 Procedure  
The same procedure was used as described for the other IATs. We used the same four 
“darkness” and four “brightness” items as in the IAT 3A.7 The words presenting 
                                                 
7
 In IAT 4A, which assessed the association between brightness and spatial distance, we used 
the item “shining” instead of “sun”. This item was replaced, because the sun is both a distant 
location and associated with brightness. 
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psychological distance were all taken from Bar-Anan et al. (2006). We measured the 
association between darkness and concepts representing proximal versus distal objects (e.g., 
“near located objects” vs. “far located objects” for the spatial dimension) for the first IAT of 
each pair and the association between darkness and concepts that explicitly describe either the 
psychological proximal pole or the psychological distal pole (e.g., “reality” vs. “fiction” for 
hypotheticality dimension) for the second IAT of each pair (Bar-Anan et al., 2006; see Table 
1 for English translation of stimuli). IATs 4A and 4B refer to spatial distance, IATs 5A and 







  Psychological Distance 
Distance 
Dimension 
 Proximal Distal 
IAT Group Words Group Words 
Space 4A Things that are 
located near 
hair, door, chair, shoes Things that are located 
far 
airplane, horizon, clouds, 
North pole 
 4B Near located beside, here, aside, close Distant located far away, far off, there, away 
from 
Time 5A Things that will 
happen soon 
eat, tomorrow, drink, 
conversation 
Things that will 
happen in a long time 
old age, retirement, 2015, PhD 
 5B Near time a second, a minute, now, 
immediately 
Distant time a year, a decade, last year, 
long ago 
Hypotheticality 6A Real creatures beetle, dog dolphin, horse Imaginary creatures dragon, troll, nymph, Cyclops 
6B Reality real, actuality, realism, 
historical 
Fiction legend, imaginary, illusion, 
dream 
Social 7A My intimates friend, parents, buddies, 
siblings 




Us ourselves, at our place, for us, 
we 
Others theirs, for them, at their place, 
for yours 
 
Table 1. Stimuli of IATs on Darkness and Psychological Distance. 
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Results and Discussion 
 Table 2 contains means and standard deviations of RT difference between congruent 
and incongruent parings and IAT Ds of all eight IATs. 
 
 Participants RT Difference Scores IAT D 
IAT N (N men) M age M (SD) M (SD) 
4A 17 (5) 25.35 281 ms (132) .68 (.35) 
4B 21 (4) 25.95 377 ms (290) .69 (.40) 
5A 51 (13) 22.13 403 ms (256) .78 (.35) 
5B 30 (10) 22.63 332 ms (252) .68 (.38) 
6A 24 (3) 25.67 324 ms (240) .71 (.35) 
6B 33 (10) 22.97 181 ms (268) .36 (.54) 
7A 24 (2) 22.62 440 ms (297) .92 (.38) 
7B 28 (5) 22.21 111 ms (179) .30 (.44) 
Note. RT Difference Scores represent the mean RT difference between incongruent and congruent 
conditions. 
Table 2. Results of IATs 4A-7B. 
 
As shown in Figure 2, in all eight IATs, performance was faster in the congruent, 
darkness + distance condition than in the incongruent, darkness + proximity condition, all ts > 
3.27, all ps < .01. In IATs 4A, 4B, and 7A, there were no order effects, all ts < 1. In the other 
IATs, the IAT D score was larger when the congruent condition appeared before the 
incongruent condition than with the reversed order, all ts > 2.41, all ps < .05. Here, the IAT D 
was tested against 0 separately for both order conditions. In IATs 5A, 5B, and 6A, in both 
order conditions, performance was faster in the congruent than in the incongruent condition, ts 
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> 3.44, ps < .001. In IATs 6B and 7B, the IAT effect was only significant when the congruent 
condition appeared first, ts > 6.18, ps < .001, but not when the incongruent condition appeared 









Figure 2. Response time for congruent and incongruent darkness-distance pairings for IATs 






















































































































































(7B) Social: us/others terms &
darkness/brightness terms
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In eight IATs, darkness was more strongly associated with psychological-distance 
concepts than with psychological-proximity concepts. This pattern of results emerged clearly 
for spatial and temporal distance. For each social distance and hypotheticality, one IAT 
clearly showed the expected pattern and the second IAT only showed this pattern when the 
congruent paring appeared first. This is in line with previous results showing that the 
conceptual link between construal level and social distance was less pronounced compared to 
the links between construal level and the other distance dimensions (Bar-Anan et al., 2006). 
Another interpretation could be that spatial distance is primary with respect to other 
dimensions of distance (Boroditsky, 2000). Hence, the conceptual association of darkness and 
different dimensions of psychological distance might well be developed and shaped by 
experiencing the relation between darkness and spatial distance. Darkness most directly 
impairs people’s ability to visually obtain information on things at a spatial distance from 
them (Bruce et al., 2003), whereas obtaining information about social or temporal distance 
should depend less on vision. It is important to note that our results cannot speak for an 
indirect link between brightness and the three other distance dimensions, nor were our studies 
designed to detect the ways these associations were established. However, in sum, the results 
of all eight IATs suggest a general link between darkness and psychological distance.  
General Discussion 
 Lighting and darkness strongly impact visual perception and in turn affect how much 
and what kind of information individuals can obtain visually. With increasing darkness, vision 
becomes more diffuse and details become harder to detect which should make it more likely 
to form more abstract representations. We argued that this link between physical darkness and 
a global perceptual processing style would spill over to the conceptual level. Three studies 
showed that physically manipulating and priming darkness both trigger global perceptual and 
conceptual processing. Additionally, two IAT studies confirmed that darkness and construal 
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level are implicitly associated. Moreover, due to the generalized association between 
construal level and psychological distance (Bar-Anan et al., 2006) the lack of detail 
information and informational uncertainty in the dark should move objects and others persons 
away from our direct, detailed experience and increase perceived distance. Hence, we 
assumed that darkness and psychological distance should be interrelated. The results of eight 
IATs confirmed that darkness is implicitly related to all dimensions of psychological distance: 
spatial, temporal, social distance, and hypotheticality. 
 The present findings connecting darkness, construal level, and psychological distance 
are in line with grounded cognition and cognitive linguistic theories (Barsalou, 2008; Lakoff 
& Johnson, 1999). These theories state that physically or perceptually grounded experiences 
produce metaphorical knowledge and shape our thoughts. The present findings show how the 
adaptation of visual perception to environmental conditions is transferred to conceptual levels 
and affects cognitive processes. To our knowledge, until recently, the relations between the 
lighting conditions, darkness, and behavior have hardly been investigated in social 
psychology (Zhong et al., 2010). We think this will be a fruitful endeavor. However, 
researchers have investigated the metaphorical meaning of darkness. In our research, we draw 
on darkness as a metaphor of a lack of knowledge and understanding (Derrig, 1978; Viberg, 
1983) which is, evidently, “perceptually grounded” on the fact that darkness impairs visual 
perception. Other researchers have focused on darkness as a metaphor for negative affect 
(Meier & Robinson, 2005; Meier, Robinson, Crawford, & Ahlvers, 2007) and immorality 
(Sherman & Clore, 2009). This is in line with our finding that darkness is related to 
psychological distance, because the value of a stimulus activates implicit action tendencies 
towards or away from it: positive stimuli are associated with approach – distance reduction – 
and negative stimuli are associated with avoidance – distance increase (e.g., Chen & Bargh, 
1999; Neumann & Strack, 2000). In addition to these evaluative metaphors of affect and 
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moral purity, we contribute findings that focus on darkness as a cognitive metaphor 
representing ignorance and point out its impact on information processing. 
 The present findings cannot be attributed to affect. Although affect is metaphorically 
represented by both brightness and proximity (Meier & Robinson, 2005), affect is inversely 
related to construal level. Positive affect generally leads to global processing and a high 
construal level, whereas the reverse is true for negative affect (e.g., Isen & Daubman 1984; 
for an overview see Baas, DeDreu, & Nistad, 2008). However, in our research, we showed 
that darkness, which metaphorically reflects negative affect, triggers global processing and is 
implicitly related to a high construal level. Moreover, in Baron et al.’s (1992) study as well as 
in our Studies 1, 2A, and 2B, affect and mood did not affect the relation between darkness and 
construal level. 
It is important to note that, although the results show a link between brightness and low-
level construal, we do not expect light and brightness to hinder or impair the processing of 
global information or abstraction. Instead, light and brightness are metaphors for knowledge 
and understanding (Derrig, 1978; Viberg, 1983) which also means “bringing something to 
light” and “gaining insight”. Recent research confirms that exposing participants to a light 
bulb – an object related to brightness – can indeed enhance their performance on various 
insight tasks (Slepian, Weisbuch, Rutchick, Newman, & Ambady, 2010). However, like other 
convergent tasks, insight tasks only require one correct solution, whereas divergent tasks 
require producing many different correct responses (Runco, 2007). In our studies regarding 
the conceptual level, it could be argued that the performance in Study 1 and category breadth 
in Studies 2a both profited from considering multiple answers and remote associations which 
reflects expansive, divergent thinking. Differentiating between focused, knowledge-based, 
convergent and broad, diverse, divergent thinking styles is widespread (e.g., Guilford, 1967; 
Sternberg, 1988). In sum, it could be argued that darkness reduces the amount and precision 
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of information about a task which should make divergent approaches more successful. Future 
research needs to investigate whether darkness and brightness are differentially related to 
these thinking styles.  
Moreover, in Slepian et al.’s studies (2010), insight performance was influenced by the 
presence of a light bulb, but not by illuminance. Apparently, situations of brightness or 
darkness often include other attributes – environmental ones like light bulbs or social ones 
like anonymity – that also could influence our information processing and behavior. For 
instance, only under conditions of anonymity people showed more disinhibeted social 
behavior in a dark than in a brightly lit room (Gergen et al., 1973). Therefore, we believe it is 
important to understand the specific attributes and effects that are associated with different 
situations of brightness and darkness. For instance, being in a dark room and wearing 
sunglasses, which Zhong et al. (2010) used as manipulations of darkness, could have parallel 
effects on the feeling of anonymity but different or even opposite effects on perceptual 
accuracy: dim lighting in room impairs vision, while sunglasses rather improve than hinder 
visual accuracy in the bright sunlight. Future research should take this into account. 
These results have implications for (1) stereotyping and (2) the perception of similarities 
and cooperation. First, when detailed and individual information about another person is 
scarce in the dark, people have to rely on more global, stereotypical information to form an 
impression of this person or to predict his or her behavior. Hence, similar to other conditions 
that enhance a global processing style (e.g., positive mood, social power; Förster & 
Dannenberg, 2010), darkness should increase stereotyping.  
Second, processing styles also affect assimilation and contrast. On a perceptual level, 
when processing globally people attend more to relations between stimuli than to individual 
stimuli which supports a search for similarities between targets (see Förster et al., 2008). 
Thus, seeing two persons in the dark, the perceivers will process the more abstract, categorical 
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rather than detailed, individual information about them. Because categorical attributes (e.g., 
gender) are likely to be shared by different individuals, two individuals should be perceived as 
more similar in the dark than in bright light. This experience is reflected in the saying that “all 
cats are grey at night”.  However, these processes are not restricted to the perception of other 
people. When considering similarities and differences between oneself and another person, 
global processing also leads to inclusion and assimilation while local processing leads to 
contrast and exclusion (Förster et al., 2008). Hence, when meeting another person in the dark, 
people should activate more categorical knowledge that fits both themselves and the other 
person and see more similarities between themselves and the other person. In turn, this 
perceived similarity could enhance mutual attraction between two or more individuals or their 
willingness to cooperate. Accordingly, Baron et al. (1992) showed that participants evaluated 
a fictitious employee more positively and were more willing to donate as unpaid volunteers 
when sitting in a dimly lit rather than a brightly lit room. Trying to integrate our ideas with 
previous findings (Page & Moss, 1976), the hypotheses that darkness leads to both aggression 
and cooperation appear contradictory. However, Förster and Dannenberg (2010) have already 
stated that social variables such as independence and interdependence are related in a rather 
complicated way to processing styles and psychological distance. In sum, further research on 
the influence of darkness on social processes appears necessary as well as promising. 
In conclusion, the present studies demonstrate that darkness is implicitly associated with 
construal level and psychological distance. This link between perceptually grounded concepts 
and cognition will help to explain the interplay between environmental variables and a variety 
of psychology phenomena. 
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III Tolerance for Deviance in the Dark: Darkness Decreases 
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Abstract 
This article investigated whether and how brightness and darkness affect orientation to 
moral norms, moral judgments, and social distancing from immorality. Brightness can be seen 
as a signal of moral purity, which has to be upheld to obtain a good reputation. On the other 
hand, darkness can be considered a signal of immorality and of unobserved opportunity. 
Based on these interrelations, we argue that brightness rather than darkness activates 
reputation-maintenance processes in the form of a heightened norm orientation and stronger 
condemnations of immorality. Study 1A showed that darkness rather than brightness 
decreases the accessibility of personal values and norms associated with moral norms. In 
Study 1B, participants primed with brightness expressed greater condemnation of moral 
transgressions, more negative moral emotions towards moral transgressions and had stronger 
intentions to behave morally than participants primed with darkness. As expected, moral norm 
orientation mediated these effects. Whether immoral acts were attributed to the bad intentions 
of the transgressor or seen as forgivable depended on the participant’s social proximity to the 
transgressor (Study 2A and 2B). These results contribute to procedural embodiment 
approaches and have practical implications for moral judgments in court rooms.  
 
Keywords: brightness, darkness, moral norm orientation, moral judgments, social distancing 
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Embodiment research has shown that abstract concepts are grounded in concrete 
physical and in bodily experiences (Barsalou, 2008). These associations explain how physical 
experiences and perceptions affect cognition, emotion, and behavior (IJzerman & Semin, 
2009; Steidle et al., 2011; Williams & Bargh, 2008a). Previous studies have demonstrated that 
moral cognition is also embodied. For example, thinking about moral transgressions 
strengthened the desire for physical cleansing (Zhong & Liljenquist, 2006). The concepts of 
light and darkness are also used in many expressions that relate to moral cognition. For 
example, “being in the limelight” means being the center of attention; here, all good and bad 
deeds can be “brought to light”; hence, it is importance to “present oneself in the proper light” 
to maintain a good social reputation. Bright colors and white are perceptual metaphors for 
one’s moral purity, which has to be upheld to gain or maintain a good reputation, while 
darkness is a signal of immorality (Sherman & Clore, 2009). Darkness also offers the 
possibility to hide deviations from social norms (Page & Moos, 1976) and induces a sense of 
being anonymous and unobservable (Zhong et al., 2010) which should reduce people’s fear of 
damaging their reputation or losing prestige. Hence, the desire to give the impression of being 
a morally pure person and the corresponding reputation-maintenance mechanisms should be 
more strongly associated with brightness than darkness. This article aims to clarify whether 
and how brightness and darkness change people’s moral norm orientation and, in turn, their 
propensity to present themselves as moral beings by displaying high morality and social 
distancing from immorality. The following sections discuss the relation of brightness and 
darkness to moral norm orientation, moral judgments, and social distancing in the form of 
causal attribution.  
Brightness, Darkness, and Moral Norm Orientation 
The desire to build a good reputation is associated with a heightened awareness of 
oneself, other people, and societal expectations (Froming & Carver, 1981; Froming et al., 
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1982). For instance, previous results indicate that prosocial and norm-abiding behavior is 
promoted when people`s attention is focused on their public selves (e.g., Forming, Nasby, & 
McManus, 1998). This kind of self-awareness has recently been proposed as a mechanism to 
explain how subtle environmental cues, like an image of eyes, can increase the expression of 
disapproval of moral transgressions (Bourrat et al., 2011). The effects of mirrors, cameras, 
and other environmental conditions on the evaluation and monitoring of own and others’ 
behavior have been explained in a similar way (e.g., Carver, 1974, 1978; Duval & Wicklund, 
1972; Vorauer & Ross, 1999): Situational conditions (e.g., presence of others, spectators) can 
heighten the accessibility of personal and social norms, which guide one’s judgments and 
behavior (Carver & Scheier, 1981; Duval & Lalwani, 1999). Regarding moral judgments and 
behavior, high self-awareness amplifies the endorsement of moral norms, which helps people 
gain a good reputation. In the following, we will refer to a heightened awareness of personal 
and social norms as moral norm orientation.  
Owing to the associations of brightness and darkness with moral purity and social attention, 
we argue that brightness should evoke a stronger moral norm orientation than darkness. In 
line with our assumption, several studies on anonymity and deviant behavior have shown that 
darkness, in the form of dim lighting conditions or nighttime, reduces self-awareness (e.g., 
Gifford, 1988). In the dark, individuals feel more anonymous because they expect that others 
have difficulty perceiving or seeing them, which increases deviance from social and personal 
norms (Gergen et al., 1973; Zhong et al., 2010). Kasof (2002) showed that self-restrained 
eaters who preferred eating in dim lighting conditions were more likely to deviate from 
normal eating behavior than those who preferred eating in bright lighting conditions. He 
argued that dim light reduces self-awareness and fosters counter-normative behavior that is 
more successfully controlled in bright lighting conditions. 
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Apparently, perceptual darkness reduces adherence to social norms and rules. In 
contrast, brightness, as a signal of one’s moral purity, might promote high personal standards 
and values that form the central part of the self (Staub, 1990). Upholding these values would 
be necessary to maintain a positive self-image. In sum, we assume that brightness, as a signal 
of moral purity and social attention, increases the accessibility of personal values and norms 
as part of reputation maintenance processes, while darkness, as signal of immorality and 
secrecy, decreases it.  
Displaying High Morality through Judgments, Emotions, and Behavior 
In the past, humans have developed different strategies to present high moral 
standards: (1) condemning immoral acts, (2) displaying appropriate moral emotions, and (3) 
behaving morally correct (e.g., Jordan, Mullen, & Murnighan, 2011). First, strong disapproval 
of moral transgressions signals the desire to distance oneself from immoral acts and persons, 
as well as belonging to society and adherence to its rules and norms (e.g., Baumeister et al., 
2007; Zhong et al., 2010). Such a norm and rule-based way of decision making is typical for 
individuals who seek to maintain an established system, like those in power (Lammers & 
Stapel, 2009). Second, moral emotions function as an emotional moral barometer and provide 
immediate and salient feedback on the social and moral acceptability of a certain behavior 
(Kroll & Egan, 2004). Moral emotions reflect an individual’s moral standards (Wilson, 1975), 
which represent an individual’s knowledge and internalization of moral norms and 
conventions, and are partly dictated by universal moral rules and laws (Tangney et al., 2007). 
Expressing negative moral emotions, such as anger, after deviations from these moral 
standards signals high moral standards. Third, complying with social norms by showing the 
intention to act morally is another possibility to demonstrate high moral standards and 
maintain a positive moral self-image. When people’s moral self-worth is threatened, they 
strive to restore it (Sachdeva, Iliev, & Medin, 2009). This is achieved by displaying moral 
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behavior or by using substitutes like physical cleansing (Zhong & Liljenquist, 2006): 
Participants, who described an unethical deed from their past were more motivated to restore 
their moral purity through direct compensatory behaviors (e.g., volunteering to help). If, 
however, participants had the opportunity to clean their hands after described an unethical 
deed, the need to engage in direct compensatory behavior (here volunteering to help) was 
reduced. Owing to the heightened moral norm orientation, brightness should lead to stronger 
condemnations of moral transgressions, stronger moral emotions after a transgression, and 
stronger intentions to behave morally. 
Social Distancing From Immorality 
Condemning immorality helps people improve their moral reputation because it 
increases social distance from the act and the person. Distancing oneself from a negative 
event or person can also involve an attribution pattern which supports the view of a fair and 
good world (Lerner, 1980; Lerner & Miller, 1978). Such attributions are biased, favoring the 
in-group at the expense of the out-group because people’s self-concept is, in part, based on 
their group identities (Islam & Hewstone, 1993; Tajfel & Turner, 1979; Taylor & Jaggi, 
1974). Devaluating out-group members from moral transgressions should signal compliance 
with high moral standards, which helps people keep a socially acceptable image toward 
others. A form of devaluation is to suspect intention as a reason for negative deviance from 
social norms, which means that the immoral behavior is attributed to internal (dispositional) 
rather than external (situational) causes (Doosje & Branscombe, 2003). Hence, we expected 
that brightness should lead to more internal attributions of immoral acts committed by a 
stranger than darkness.  
However, individuals cannot successfully distance themselves from all people. For 
instance, when individuals within their in-group commit an immoral act, the behavior 
rebounds on all in-group members because of the in-group affiliation. As a consequence, 
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negative in-group behavior is devaluated less frequently and is more likely to be excused due 
to external reasons (e.g., Lau & Russell, 1980). Moreover, distancing oneself from a close 
person, such as a family member or a friend, can also be a breach of social norms, like 
solidarity and friendship (Girard & Mullet, 1997; Rokeach, 1973). Hence, to make a good 
impression, individuals should react differently and be more supportive and tolerant of a close 
person’s moral transgression. There is evidence that high levels of closeness or commitment 
to a transgressor are positively associated with forgiveness of that transgressor (Finkel et al., 
2002; Karremans & Aarts, 2007; McCullough et al., 1998). Hence, we expect that brightness 
promotes the forgiveness of a close person more than darkness. This should also lead to more 
lenient attributions of the actor’s intention. In sum, we expect that brightness and darkness 
influence how strongly people are oriented toward moral norms that contribute to moral 
judgments and causal attributions. 
Overview of the Current Studies 
In this article, we sought to investigate the effects of brightness and darkness on moral 
norm orientation, moral judgments, and social distancing in the form of causal attributions. 
We argued that, compared to darkness, brightness increases the accessibility of societal 
norms, as it triggers stronger reputation maintenance activating processes. This heightened 
moral norm orientation should influence people’s cognitive, affective, and behavioral 
responses. Hence, we expected that people primed with brightness would be more likely than 
people primed with darkness to affirm their endorsement of moral norms by expressing 
greater moral condemnation of moral transgressions, more negative emotions, and a moral 
behavior intention. We used control groups in all our studies to determine whether our 
findings were driven by brightness or darkness. In Section 1, we tested the relationship 
between darkness, moral norm orientation, and moral judgments. First, we tested how 
darkness and brightness implicitly influence the mental accessibility of personal values and 
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compared societal norms (Study 1A). In Study 1B, we investigated the influence of darkness 
on the condemnations of moral transgressions, moral emotions, and own moral behavior 
intentions. Additionally, we tested the underlying process: moral norm orientation. In Section 
2, we went one step further and tested the effects of brightness on the attribution of the moral 
transgression. We expected that participants primed with brightness would attribute a 
stranger’s moral transgressions more internally than those primed with darkness (Study 2A). 
In contrast, for immoral acts of close persons, we expected a reserved attribution pattern 
(Study 2B). Owing to the application of different norms, like friendship in close relationships, 
brightness should increase the likelihood to forgive someone close.  
Study 1A 
Study 1A provided an initial test of the fundamental idea that darkness changes the 
accessibility of personal values and important norms and thus increases the likelihood that 
these norms influence decisions and behavior. After a semantic priming task, moral norm 
orientation was measured using a word-fragment completion test (adapted from Gilbert & 
Hixon, 1991). We hypothesized that the accessibility of moral norms would be lower in the 
dark than in the bright condition.  
Method 
Participants  
One hundred and seventy-three undergraduates (63 women; mean age = 22.28) 
participated for course credit. Gender and age did not affect the results in this and subsequent 
studies. 
Procedure  
In Study 1A, darkness (brightness) was manipulated using a scrambled sentence test 
(Scrull & Wyer, 1979). Additionally, we collected a control group. In this task, participants 
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were presented with 16 items that consisted of a set of five words in a scrambled order. For 
each item, participants were asked to form a grammatically correct four-word sentence. Half 
of the sentences included either words associated with brightness (e.g., day) or words 
associated with darkness (e.g., night). All remaining items in both experimental conditions 
and all items in the control group were neutral with respect to brightness and darkness. After 
that, participants rated on a 9-point scale how difficult the task was, how much they enjoyed 
it, how motivated they were (1 = not at all, 9 = very much), and how they felt at that moment 
(1 = very bad, 9 = very good).   
After performing the scrambled sentence task, participants worked on the word-
fragment completion test, in which they were required to convert word fragments into 
meaningful words (adapted from Gilbert & Hixon, 1991). Eight of 12 words could be 
completed either with words that were moral norm-related or unrelated words: For example. 
W_RTE for WERTE (values) or WORTE (words). There was an equal amount of norm-
related words and their neutral substitutes. The remaining words were filler items (e.g., 
_RAUT for BRAUT (bride)). Participants were instructed that the words were either nouns or 
adjectives and in each word fragment, one or two letters were missing. Participants made as 
many completions as they could without a time limit. At the end, participants assessed certain 
items (difficulty, fun, motivation, and mood), which were used as control variables, and were 
subsequently debriefed and thanked. 
Results and Discussion 
To test our hypothesis, we conducted univariate ANOVAs on the total number of 
norm-related words. Our first analysis revealed that the priming condition had a significant 
main effect on the accessibility of moral norms, F(2, 170) = 3.23, p = .041, η2 = .04 (see 
Figure 1)1. As predicted, participants primed with darkness generated less moral norm-related 
words (M = 1.47, SD= 1.23) than those primed with brightness (M = 1.98, SD= 1.28), F(1, 
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114) = 5.35, p = .023, η2 =.045. The number of norm-related words did not differ reliably 
between the bright (M = 1.98, SD= 1.28) and control condition (M = 1.95, SD= 1.25), F(1, 
113) = .23, p = .881. However, participants in the dark condition generated fewer moral norm-
related words (M = 1.47, SD= 1.23) than those in the control condition (M = 1.95, SD= 1.25), 
F(1, 113) = 4.74, p = .032, η2 =.044. 
 
Figure 1. Number of norm-related word (maximum = 8) in a word-fragment completion test 
as a function of priming condition (Study 1). Higher bars indicate higher accessibility of 
moral norms. 
 
Study 1A revealed that, compared to brightness priming and a control group, darkness 
priming decreases the accessibility of concepts associated with moral norms. These results 
support our assumption that the moral norm orientation is lower in the dark than in the bright 
condition. Low accessibility of social norms and rules should attenuate their influence on 
moral judgments. The effect of darkness on moral judgments was addressed in Study 1B.  
Study 1B 
As explained above, in order to display high moral standards, people can condemn 
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Study 1B, darkness (brightness) was activated by writing about a dark (bright) location 
(Steidle et al., 2011). Additionally, we used a control group as in Study 1A. After the priming, 
participants were presented with three scenarios describing a person who violated norms (e.g., 
stole medicine). We expected that participants primed with darkness, compared to those 
primed with darkness would evaluate the transgressor`s behavior as less negative, report less 
negative emotions, such as anger towards the transgressor, and show a diminished moral 
behavior intention. Moreover, we hypothesized that the relation between darkness, brightness, 




One hundred and twenty-two undergraduates (75 women, mean age = 23.14) 
participated for course credit. 
Procedure  
In Study 1B, darkness (brightness) was manipulated using a mindset priming (Steidle 
et al., 2011). Participants were asked to recall a situation in which they were at a dark (bright) 
location or any location of their choice (control group). After that, participants rated the 
control items on 9-point scales. These were: motivation, difficulty, fun (1 = not at all, 9 = 
very much), and mood (1 = very bad, 9 = very good). Then, participants were given three 
typical moral scenarios describing illegal acts: theft of medicine (Kohlberg, 1995), trespassing 
at the direction office (Lind, 1985), and pick pocketing others’ money at a supermarket 
(adapted from Schnall et al., 2008)2. Participants read each scenario and answered several 
moral-related questions about it. First, participants were asked to write down their 
spontaneous thoughts about the described situation. To measure moral condemnation, 
participants then rated how they evaluate the actor`s behavior on an analogous scales ranging 
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from very negative to very positive. Moral emotions were assessed as negative emotions 
towards the person in the scenarios (observer emotions: anger, outrage; α = .66) as well as 
negative moral emotions that the transgressor should perceive (actor emotions: shame, guilt; α 
= .69) (Weiner, 2006). For each item, participants responded on a scale ranging from 0 
(definitively do not feel) to 5 (definitely feel). Additionally, for two items, participants were 
required to indicate their intention to show the described immoral and an alternative moral 
behavior on 7-point rating scales (1 = very low, 7 = very high). 
To measure participants` moral norm orientation, we used two different measures. 
First, participants rated each behavior’s correspondence to personal and social norms as a 
measure of acceptability to deviate from social norms (“The actor’s behavior corresponds to 
what I personally believe would be correct.”; “The actor’s behavior corresponds to what is 
accepted by society.”). Finally, participants answered questions about how they apply moral 
thinking to solve moral dilemmas (adapted from Lammers & Stapel, 2009). Thereby, using 9-
point scales, participants rated the extent to which they agreed (1 = fully disagree, 9 = fully 
agree) that the rightness or wrongness of an act should be judged on the basis of the degree to 
which the act complies with existing norms and rules (rule-based) or by looking at the 
consequences of that act (outcome-based). Specifically, six items measured rule-based 
thinking, (e.g., “I believe it is important to follow the rules”; α = .70) and six items measured 
outcome-based thinking, (e.g., “I believe that sometimes you need to deviate from the rules”; 
α = .54). Upon completion, participants rated the control items described above, were 
debriefed, and were thanked. 
Results and Discussion 
To test whether darkness decreases the moral norm orientation and in turn moral 
judgments, we conducted the following analysis:  
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Moral norm orientation. The first goal of this study was to replicate the result of Study 
1A, in which darkness was found to reduce the accessibility of moral norms. To test this, the 
perceived acceptance index was calculated by averaging the items of personal and social norm 
orientation (α = .68)3. We then performed separate ANOVAs for the acceptability to deviate 
from social norms. As seen in Table 1, an ANOVA on the acceptability to deviate from social 
norms revealed a significant difference between priming conditions, F(2, 119) = 4.71, p = 
.011, η2 = .073. Consistent with our hypothesis, participants in the dark condition rated the 
behavior as being less in line with social norms (M = 4.41; SD = 1.05) than participants in the 
bright condition (M = 5.17; SD = 1.07), F(1, 82) = 10.66, p = .002, η2 = .115. In line with 
Study 1A, acceptability did not differ significantly between the bright (M = 4.41; SD = 1.05) 
and control condition (M = 4.57; SD = 1.43), F(1, 78) = .32, p = .575. However, acceptability 
was higher in the dark condition (M = 5.17; SD = 1.07) than in the control condition (M = 
4.57; SD = 1.43), n F(1, 78) = 4.55, p = .036, η2 = .055. Second, an alternative measure of 
moral norm orientation provided the state measure of rule-based and outcome-based thinking.
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 Priming condition 
 Darkness    Control group           Brightness             
 M (SD) M (SD) M (SD) 
Emphasis on moral norms    
Adequacy for deviance 5.17 (1.07) 4.57 (1.43) 4.41 (1.05) 
Rule-based thinking 4.77 (.99) 5.18 (.81) 5.23 (.99) 
Moral judgments    
Moral condemnation 10.85 (2.68) 10.22 (3.45) 9.54 (2.29) 
Moral emotions 2.13 (.52) 2.44 (.81) 2.55 (.79) 
Moral behavior intention -1.70 (1.62) -1.16 (2.10) -.89 (1.76) 
Note. N = 122 
Table 1. Average scores of all dependent variables as a function of priming condition of Study 
2.  
 
 The ANOVA revealed that the priming condition had a marginally significant effect 
on rule-based thinking, F(2, 119) = 2.92, p = .058, η2 = .047, but not on outcome-based 
thinking, F(2, 119) = .36, p = .699. Consistent with our assumption, participants in the dark 
condition reported a less rule-based way of thinking (M = 4.77; SD = .99) than those in the 
bright condition (M = 5.23; SD = .99), F(1, 82) = 4.38, p = .040, η2 = .051. As for all 
measures of moral norm orientation, there was no significant difference between rule-based 
thinking in the bright (M = 5.23; SD = .99) and control conditions (M = 5.18; SD = .81), F(1, 
78) = .05, p = .820. However, rule-based thinking was less pronounced in the dark condition 
(M = 4.77; SD = .99) than in the control condition (M = 5.18; SD = .81), F(1, 78) = 3.95, p = 
.050, η2 = .048. These results indicate that priming darkness reduces the endorsement of rules 
and norms. 
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Moral condemnation. Moral condemnation was measured by averaged evaluations of 
the actor`s behavior. The ANOVA revealed a tendency for the effect of priming condition on 
moral condemnation, F(2, 119) = 2.25, p = .110, η2 = .036. As predicted, participants primed 
with darkness judged transgressions as more positive and less negative (M = 10.85; SD = 
2.68) than those primed with brightness (M = 9.54; SD = 2.29), F(1, 82) = 5.72, p = .018, η2 = 
.066. Here, the control group did not differ significantly from the bright or dark condition, 
Fs(1, 78) < 1.10, ps > .10. We used bootstrapping to test whether acceptability to deviate from 
social norms mediated the effect of darkness and brightness on moral condemnation (Preacher 
and Hayes, 2008; see Figure 2). Our results revealed that the effect of the priming condition 
on moral condemnation was mediated by participants` reduced acceptance of deviations from 
social norms (indirect effect = -.44, SE = .20, 95% confidence interval: -1.00, -.15). With the 
mediator in the model, the direct effect of brightness on moral condemnation was no longer 
significant, p > .10. 
 
Figure 2. The mediated effect of brightness and darkness on moral condemnation, Study 2. 
Path coefficients represent standardized regression weights. The coefficient outside the 
parentheses represents the total effect of darkness on decrease in moral condemnation prior to 
the inclusion of the mediating variables; the coefficient in the parentheses represents the direct 
effect when the mediators are included in the model. * p < .05.  
 
Moral emotions. We then analyzed whether participants in the dark condition 
expressed less negative moral emotions that participants in the brightness priming condition. 
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Actor and observer emotions were first aggregated across scenarios. Then, an affective index 
was created by combining the mean ratings of observer and actor emotions (r = .71, p < .01; α 
= .66). An ANOVA revealed that the priming condition had a significant effect on moral 
emotions, F(2, 119) = 3.94, p = .022, η2 = .062. As predicted, participants in the dark 
condition reported less negative emotions towards the transgressor (M = 2.13; SD = .52) than 
those in the bright condition (M = 2.55; SD = .79), F(1, 82) = 8.45, p = .005, η2 = .093. Here, 
there was no significant difference in negative moral emotions between the bright (M = 2.55; 
SD = .79) and control conditions (M = 2.44; SD = .81), F(1, 78) = 1.10, p = .299. However, 
negative moral emotions were less prevalent in the dark condition (M = 2.13; SD = .52) than 
in the control condition (M = 2.44; SD = .81), F(1, 78) = 4.29, p = .042, η2 = .052. Next, we 
tested the assumed underlying process: moral norm orientation. Our results showed that the 
effect of darkness and brightness on moral emotions was mediated by participants` reduced 
acceptance of deviations from social norms (indirect effect = .11, SE = .06, 95% confidence 
interval: .04, .31). Including this mediator in the model, the direct effect of brightness on 
moral emotions was no longer significant, p > .10.  
 
Figure 3. Concept activation was coded 1 for brightness and 0 for darkness. The mediated 
effect of brightness and darkness on negative moral emotions, Study 2. Path coefficients 
represent standardized regression weights. The coefficient outside the parentheses represents 
the total effect of darkness on decrease in negative moral emotions prior to the inclusion of 
the mediating variables; the coefficient in the parentheses represents the direct effect when the 
mediators are included in the model. * p < .05.  
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Moral behavior intention. Participant’s moral behavior intention was assessed as the 
relative likelihood of choosing a moral alternative behavior rather than also showing the same 
immoral behavior. Hence, the immoral behavior intention was subtracted from the moral 
behavior intention. First, the ANOVA revealed a tendency for the effect of priming condition 
on moral behavior intention, F(2, 119) = 2.13, p = .124, η2 = .035, but as predicted, 
participants primed with darkness (M = -1.70; SD = 1.62) had lower moral behavior intention 
than those primed with brightness (M = -.89; SD = 1.76), F(1, 82) = 4.82, p = .031, η2 = .055. 
Here, the control group did not differ significantly from the bright or dark condition, F(1, 78) 
< 1.67, p > .10. Consistent with our hypothesis, the mediation analysis showed that the effect 
of darkness and brightness on moral behavior intention was mediated by participants` 
heightened acceptance of deviation from social norms (indirect effect = .21, SE = .10, 95% 
confidence interval: .07, .49). With the mediator in the model, the direct effect of brightness 
on moral emotions was no longer significant, p > .10.  
 
Figure 4. Concept activation was coded 1 for brightness and 0 for darkness. The mediated 
effect of brightness and darkness on moral behavior intention, Study 2. Path coefficients 
represent standardized regression weights. The coefficient outside the parentheses represents 
the total effect of darkness on decrease in moral behavior intention prior to the inclusion of 
the mediating variables; the coefficient in the parentheses represents the direct effect when the 
mediators are included in the model. * p < .05.  
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To sum up, these results showed that darkness increases the perceived acceptability to 
deviate from social norms and attenuates rule-based thinking, which replicate the results of 
Study 1A. Moreover, in contrast to priming brightness, priming darkness diminishes the 
condemnations of immorality, negative moral emotions, and moral behavior intentions. All 
these effects can be explained by people’s increased acceptance of deviations from social 
norms in darker settings. This provides evidence that darkness and brightness impact moral 
cognition by changing people’s immersion in social norms. This also includes changing the 
way in which people make their moral decisions. Individuals primed with darkness applied a 
less rule-based thinking style. Overall, we can conclude that these effects are driven by 
darkness rather than by brightness. In Study 2A, we investigated whether priming brightness, 
as opposed to priming darkness, results in greater moral condemnation when social norms 
instead of laws are broken.  
Study 2A 
Distancing oneself from an immoral act and the transgressor reduces the threat of 
being identified with the transgressor and, subsequently, of losing prestige. We argue that 
distancing oneself from breaking social or legal norms can take place in form of judging such 
acts as negative or devaluating the transgressors. This involves attributing an internal 
(dispositional) rather than external (situational) reasons to moral transgressions. In Study 2A, 
we tested the impact of brightness and darkness on moral condemnation, behavior intention, 
and causal attribution with regard to breaking social norms. Thereto, we used a scenario task 
in which an anonymous person chooses not to contribute to human welfare (Agerström & 
Björklund, 2009). The first aim of Study 2A was to replicate our findings in Study 1B. Hence, 
we expected that people primed with brightness would be more likely to condemn morally 
questionable behavior and show a greater willingness to improve a precarious situation than 
people primed with darkness. The second goal was to test the attribution hypothesis. We 
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expected that people in the bright condition, in contrast to those in the dark condition, would 
attribute the moral transgression internally to further devaluate the transgressor. 
Method 
Participants 
One hundred and thirty-one undergraduates participated in Study 3 (41 women; mean 
age = 21.69). Participants were recruited through mailing lists and randomly assigned either 
to the bright or dark condition.   
Procedure  
As described in Study 1A, brightness (darkness) was manipulated (Scrull & Wyer, 
1979) and a control group was used. After that, participants rated the following control items 
on 9-point scales: motivation, difficulty, fun (1 = not at all, 9 = very much), and mood (1 = 
very bad, 9 = very good). Participants were then required to read a scenario about dangerous 
roads in Bangkok (Agerström & Björklund, 2009). In the scenario, an anonymous person 
chooses to not contribute to human welfare although he or she was aware of the precarious 
situation in Bangkok. After reading the scenario, participants indicated on a 9-point scale (1 = 
not at all to 9 = very much) (1) how much they condemn the transgressor`s behavior, (2) how 
much they would contribute to improve the situation in Bangkok (1 = nothing to 9 = a lot), (3) 
to what extent they thought the person’s behavior was due to his or her internal disposition, 
and (4) to what extent they thought the person’s behavior was due to the situation and the 
circumstances. Finally, participants rated the following items as control variables:  difficulty, 
motivation, fun (1 = not at all, 9 = very much), and mood (1 = very bad, 9 = very good). 
Furthermore, they were asked to indicate their age and sex, and were debriefed and thanked.  
Results and Discussion 
We conducted ANOVAs to compare participants` judgment of transgressors` morally 
questionable behavior and participants` behavior intentions in the bright, dark, and control 
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conditions. The analysis revealed that the priming condition has a marginally significant main 
effect on moral condemnation, F(2, 128) = 2.34, p = .101, η2 = .035. Consistent with Study 
1B, participants primed with brightness condemned morally questionable behavior more (M = 
6.83; SD = 2.04) than those primed with darkness (M = 5.82; SD = 2.41), F(1, 84) = 4.35, p = 
.040, η2 = .049. Here, the control condition did not differ significantly from the bright or dark 
conditions, F(1, 84) < 2.51, p > .10. 
Additionally, we tested the effect of brightness and darkness on participants’ 
willingness to help as a form of moral behavior intention. Here, the willingness to help 
differed between the conditions, F(2, 128) = 2.06, p = .131. As predicted, participants primed 
with brightness reported a greater willingness to improve the situation in Bangkok (M = 5.98; 
SD = 1.99) than those in the dark condition (M = 4.98; SD = 2.46), F(1, 84) = 4.21, p = .043, 
η
2
 = .048. Furthermore, the willingness to help did not differ between the bright and control 
conditions nor between the dark and control conditions,  F(1, 84) < 1.70, p > .10.   
Additionally, we tested whether participants in the bright condition were more likely 
to attribute the alleged transgressions internally than those in the dark condition. The external 
attribution rating was subtracted from the internal attribution rating. An ANOVA revealed 
that the priming condition had a significant effect on attribution, F(2, 128) = 6.70, p = .002, η2 
= .095. As predicted, participants primed with brightness made more internal and less external 
attributions of transgressor`s behavior (M = .83; SD = 2.69) than those in the dark condition 
(M = -1.53; SD = 2.99), F(1, 84) = 10.73, p = .001, η2 = .149. Here, internal attribution was 
slightly more prevalent in the bright (M = .83; SD = 2.69) than in the control condition (M = -
.40; SD = 3.24), F(1, 84) = 3.63, p = .060, η2 = .041. Moreover, attribution did not differ 
significantly between the dark (M = -1.53; SD = 2.99) and control condition (M = -.40; SD = 
3.24) and, F(1, 73) = 1.19, p = .279.    
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These results confirm our findings of Study 1B that, compared to darkness, brightness 
intensifies the condemnation of morally questionable behavior and increases the likelihood of 
moral behavior intentions. Furthermore, priming brightness increases the tendency to attribute 
a stranger’s immoral behavior to dispositional reasons. This is in line with our assumption that 
brightness rather than darkness increases individuals’ tendency to distance themselves from 
immoral behavior and immoral actors in order to maintain a high moral reputation. However, 
does it make sense to distance oneself from immoral behavior by a member of one’s in-group 
when such behavior can rebound on all in-group members? This question is addressed in 
Study 2B.  
Study 2B 
Although people may feel that a behavior is morally wrong, they do not always 
condemn the transgressor (Islam & Hewstone, 1993). When the transgressor is a close person 
(a relative or a friend) people should show more tolerance toward the transgressor because 
negative behavior of an in-group member may threaten the moral purity of all in-group 
members. Hence, we expect that, compared to darkness, brightness should motivate people to 
make excuses for moral transgressions of people who are close and increase their willingness 
to forgive. In Study 2B, after conceptual priming, we measured people`s causal attribution 
after a transgression and the propensity to forgive a transgressor using the Transgression 
Narrative Test of Forgiveness (TNTF; Berry et al., 2001). We predicted that people primed 
with brightness would make more external attributions of transgressor`s behavior and be more 
likely to forgive a close person after a transgression than people primed with darkness.  
Method 
Participants  
One hundred and thirteen undergraduates (79 women; mean age = 24.22) participated 
for course credit. 
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Procedure  
As described in Study 1A, brightness (darkness) was manipulated (Scrull & Wyer, 
1979) and a control group was used. Next, participants rated the following control items on 9-
point scales: motivation, difficulty, fun (1 = not at all, 9 = very much), and mood (1 = very 
bad, 9 = very good). 
After that, participants completed the Transgression Narrative Test of Forgiveness 
(TNTF; Berry et al., 2001). The original version of the test includes five hypothetically 
scenarios, in which a protagonist is hurt by another person, who is either a family member or 
a friend. Participants were asked to place themselves in the protagonist’s shoes and to imagine 
that these scenarios happened to them. After reading each of the four scenarios, participants 
indicated on a 7-point scale (1 = not at all to 7 = very much) (1) how likely they would 
forgive the person in the scenario and (2) what they considered the reason for the person’s 
behavior (1 = completely due to the situation and the circumstances to 7 = completely due to 
the persons’ disposition). After completing the task, participants rated the control variables 
described above, after which they were debriefed and thanked. 
Results and Discussion 
To test our assumption on the effects of brightness and darkness on the willingness to 
forgive a close transgressor, we initially averaged the scores of the four scenarios to obtain a 
measure of forgiveness (α = .66). The ANOVA revealed that the priming condition had a 
significant effect on forgiveness, F(2, 110) = 3.59, p = .031, η2 = .061. As predicted, 
participants primed with brightness were more likely to forgive a close person after a 
transgression (M = 3.45; SD = .73) than participants primed with darkness (M = 3.04; SD = 
.74), F(1, 82) = 6.53, p = .012, η2 = .074. Here, forgiveness was higher in the bright (M = 
3.45; SD = .73) than in the control condition (M = 3.11; SD = .78), F(1, 71) = 3.68, p = .059, 
η
2
 = .049. However, forgiveness did not differ between the dark (M = 3.04; SD = .74) and 
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control condition (M = 3.11; SD = .78) and, F(1, 67) = .14, p = .713.  
Furthermore, we tested whether participants would excuse the transgressor’s behavior 
by attributing more external and less internal reasons. Our analysis revealed that the priming 
condition has a significant effect on attribution, F(2, 110) = 3.56, p = .032, η2 = .061. 
Consistent with our expectation, participants in the bright condition tended to make a more 
external and less internal attribution of transgressor`s behavior (M = 4.73; SD = .96) than 
those in the dark condition (M = 5.08; SD = .81), F(1, 82) = 3.20, p = .077, η2 = .038. Here, 
the extent of the external attribution was significantly higher in the bright (M = 4.73; SD = 
.96) than control condition (M = 5.27; SD = .874), F(1, 71) = 5.98, p = .017, η2 = .078. 
However, there was no significant difference in attribution between the dark (M = 5.08; SD = 
.81) and control condition (M = 5.27; SD = .874), F(1, 67) = .90, p = .347.    
In sum, the results of Study 2B revealed that, compared to the dark and control 
conditions, there is a higher propensity to forgive a close person after a transgression in the 
bright condition. Additionally, in the bright condition, there was a tendency to temporarily 
attribute friends’ transgressions to external rather than internal causes. Comparing these 
results to the control group, we conclude that both effects are more driven by brightness than 
by darkness. Moreover, moral judgments and causal attribution can be understood as 
processes that help people maintain their personal integrity and societal reputation.  
General Discussion 
Light and darkness are part of the physical world which shapes our interior mental 
world. Brightness and darkness have become metaphors for the good and the bad, moral 
purity and pollution, as well as uncovering and secrecy (e.g., Sherman & Clore, 2009). 
Previous findings have confirmed that perceptual darkness affects morality: Darkness in form 
of a dim lighting increased the propensity to immoral acts (e. g., Zhong et al., 2010). 
Moreover, in the form of the color black, it is associated with the concept of immorality, 
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whereas white stands for moral purity (Sherman & Clore, 2009). The present results show that 
the activation of the concepts of brightness and darkness changes people’s moral cognition 
and, in turn, their distancing from immoral acts.  
Studies 1A and 1B confirmed that priming darkness leads to a reduced moral norm 
orientation and lower condemnation s of immorality than priming brightness. In Study 1A, 
compared to priming brightness and a control condition, priming darkness decreased the 
accessibility of concepts associated with moral norms. Study 1B led to the same pattern of 
results: Darkness increased the perceived acceptability to deviate from social norms and 
attenuated rule-based thinking. This indicates s that darkness as a concept and mindset evokes 
a decreased adherence to social norms and rules. Additionally, we assumed that the reduced 
moral norm orientation associated with darkness would weaken moral judgments. Our results 
confirmed that, in contrast to brightness, darkness mitigates the condemnation of immorality, 
the display of appropriate moral emotions, and moral behavior (Study 1B). This is in line with 
previous findings showing that the rule that is cognitively most accessible during the decision 
making process determines how people solve moral dilemmas (Broeders, van den Bos, 
Müller, & Ham, 2011). Our results provide evidence that the acceptance of deviations from 
social norms – as a form of moral norm orientation - can explain the effects of priming 
conditions on moral condemnation, moral emotions, and moral behavior intention (Study 1B). 
Most importantly, a comparison between the effects of the priming conditions and the control 
group revealed that these effects are driven by darkness rather than brightness. Previous 
findings confirmed that perceptual darkness affects morality (Zhong et al., 2010). Darkness in 
the form of dim lighting increases the propensity of immoral acts and, in form of the color 
black, is associated with immoral and secrecy (Sherman & Clore, 2009). Our results 
complement this finding by showing that activating the concepts of brightness and darkness 
also impacts moral judgments. Hence, this can be considered a kind of procedural 
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embodiment. 
Studies 2A and 2B focused on social distancing from immorality and the causal 
attributions of immoral acts. Condemning immorality increases a person’s social distance 
from the immoral actor and prevents him or her from being polluted by the negative deed 
(Zhong & Liljenquist, 2006). Hence, we argued that the tendency to distance oneself from 
immorality by means of stronger condemnation of immorality and dispositional attributions of 
immoral acts would be associated more strongly with brightness than with darkness. Study 2A 
supported this assumption. In this study, people in the bright condition were more likely to 
attribute immoral acts of an anonymous person to dispositional reasons than participants in 
the dark and control conditions. In contrast, when the transgressor is a close person, 
participants in the bright conditions were more likely to excuse the immoral behavior by 
attributing it to external rather than internal reasons. Moreover, they more readily forgave 
these transgressions than participants in the dark or control group (Study 2B). These results 
indicate that the decision to condemn or forgive immorality depends on the social context and 
are in line with social identity theory (Tajfel & Turner, 1979). Group members are motivated 
to perceive their group in a positive light. However, immorality undermines the integrity of 
the group and immoral group members are perceived as a threat to a person`s social identity 
(Tarrant, Branscombe, Warner, & Weston, 2012). As our results show, people attempt to 
explain the negative behavior of in-group members in ways that favor the in-group in order to 
help them restore a positive social identity (Bandura, 1990). Our results on causal attributions 
and forgiveness are also consistent with the notion that, in close relationships, other norms, 
such as “solidarity” and “sympathy” become prevalent and guide judgment and behavior 
(Girard & Mullet, 1997).   
The most important implication of our results refers to the embodiment of moral 
cognition (Barsalou, 1999). Activating the concepts or mindsets of brightness and darkness 
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changed the way in which participants made moral judgments as well as the intensity of their 
judgments. First, brightness and darkness are apparently associated with different judgmental 
tendencies. Our results demonstrated that the concept darkness decreases moral norm 
orientation, which supports the idea of immorality, anonymity, and secrecy in the dark 
(Sherman & Clore, 2009). In contrast, the concept of brightness is more strongly associated 
with social distancing from immorality in the form of causal attributions of immoral acts, 
which can be interpreted as a heightened concern for moral purity (Zhong & Liljenquist, 
2006).  Hence, we conclude that both brightness and darkness are important parts of the 
embodiment of moral cognition. Second, the concepts of brightness and darkness are not only 
linked to distinct tendencies toward moral judgments, they generally and implicitly change the 
accessibility of moral norms.  This is supported by Study 1A, which revealed that darkness 
rather than brightness decreases the accessibility of concepts associated with personal values 
and societal norms. This accessibility of moral norms and rules relates to judgments and 
behavior which indicates that brightness and darkness also contribute to the procedural 
embodiment of moral cognition.  
These results have practical implications for (1) situations in which moral judgments 
are made and (2) for situations of adherence to or deviance from rules and norms. First, 
previous studies have focused on the influence of perceptual brightness and darkness on moral 
behavior (Zhong et al., 2010). In contrast, our results indicate that moral cognition can be 
changed simply by activating the concepts of brightness and darkness. Hence, in the 
courtroom, judges might be influenced by stimuli that affect their moral cognition. For 
instance, John Black might receive a milder sentence than John White. In our Study 2, we 
used a mindset priming of brightness and darkness in which participants described a bright or 
dark situation. Activating the mindset also changed moral judgments. When the prosecutor 
reads the charges and describes the crime scene, he or she also activates a mindset. Would a 
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rape committed at night be judged more mildly than a rape committed during the day? These 
questions should be addressed in future research. 
Second, perceptual darkness increases the breaking of social norms and rules. For 
instance, people are more likely to dish out harsher physical punishment toward others (Page 
& Moos, 1976) and more are likely to cheat (Zhong et al., 2010) in dimly lit than in brightly 
lit rooms. Our results pose the question of whether other stimuli that trigger the concept or 
mindset of darkness also increase the likelihood of breaking social norms and rules. Is Joop’s 
perfume Nightflight more likely to be stolen than Dolce and Gabana’s perfume Light Blue? 
Are people who view a commercial advertising a car in a night scene more likely to break 
traffic rules, such as speeding, than those who watch a commercial advertising the same car in 
a daytime scene. It would be interesting to investigate this question in future research.   
In conclusion, we demonstrated that activating the concepts and mindsets of brightness 
and darkness changes people’s moral cognition and condemnation of immorality. This has 
contributed to the embodiment of moral cognition and led to new questions about moral 
judgment and the breaking of social rules and norms.  
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Abstract 
This article investigates how darkness affects interpersonal behavior, especially cooperation, 
from a social distance perspective (Liberman, Tope, & Stephan, 2007). Darkness promotes 
social distance by impairing the detailed visual perception and recognition of other persons 
and is associatively linked to social distance (Steidle et al., 2011). We propose that darkness 
would evoke compensatory behavior and amplify people’s general striving for social 
closeness in the form of cooperation. Experiments 1A to 4 confirmed our assumption that 
primed or physically manipulated darkness promotes cooperation compared to brightness.  
Moreover, this effect was mediated by social closeness (Experiment 2). Additionally, we 
tested dispositional and situational moderators of darkness-related increases in cooperation 
(Experiments 3 and 4). Together, these findings demonstrate that darkness increases 
cooperation in all situations in which cooperation represents a functional strategy to reduce 
social distance. 
 
Keywords: darkness, social distance, social closeness, cooperation, situated 
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The features of a physical environment, for example, temperature and lighting, can 
influence how people perceive and interact with each other (e.g., Baron et al., 1992; IJzerman 
& Semin, 2009; Williams & Bargh, 2008a). According to the embodiment and grounded 
cognition approaches (Barsalou, 2008), physical variables can intervene in social relations by 
evoking bodily and perceptual experiences that signal social distance or proximity and can 
trigger compensatory behavior. This has been well documented for physical distance as an 
indicator of social distance (Williams & Bargh, 2008b) and temperature, which is connected 
to feelings of loneliness and the need for affiliation (Bargh & Shalev, 2011; IJzerman & 
Semin, 2009; Kolb et al., 2012). Darkness and illumination also change social perception and 
behavior but it is rather unclear how (Baron et al., 1992). In this paper, we aim to clarify this 
question from a social distance perspective (Liberman et al., 2007). The following sections 
discuss the relation between darkness, social distance, and compensatory affiliative behavior.  
First, perceived social distance to another person is influenced by situational variables 
related to interpersonal contact, experience, and perception (e.g., IJzerman & Semin, 2010). 
Darkness and dim lighting conditions impair visual perception and recognition of other 
individuals and reduce the amount of detailed information people can attain about each other.  
Research based on construal level theory shows that having a vague, schematic rather than a 
detailed, concrete picture of another person increases one's perceived distance (Trope & 
Liberman, 2010). Similarly, Page, and Moss (1976) argue that darkness is likely to create a 
feeling of isolation by reducing people's visibility and recognition of other persons. 
Accordingly, it has recently been demonstrated in a series of IATs that darkness is 
conceptually associated with psychological distance, including social distance (Steidle et al., 
2011). In sum, darkness can be understood as a situational variable associated with social 
distance. 
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Second, humans generally strive to be close to other humans (Baumeister & Leary, 
1995). This tendency is amplified by situational conditions that evoke social distance and the 
danger of social isolation (Ko, 1994; Williams, 2007). Hence, we argue that darkness, as a 
sign of social distance, should enforce strivings for social closeness. In support of this 
assumption, several studies have shown that experiencing fear in the dark increases people's 
inclination to affiliate with others (Darley & Aronson, 1966; Sarnoff & Zimbardo, 1961).  
Early studies have mentioned that people already in their childhood usually react to darkness 
by increasing the proximity between themselves and their parents (Bowlby, 1973). Gergen 
and colleagues (1973) show that participants in a dark room seek more social closeness even 
to strangers than participants in a well-lit room. Other studies have revealed that darkness 
promotes readiness to get close to other persons: In the dark, individuals reveal more personal 
information (Miwa & Hanyu, 2006), form a more positive impression of a stranger, and are 
more willing to do someone a favor (Baron et al., 1992). In sum, we assume that darkness 
amplifies people’s inclination to approach each other.   
In this article, we examined the effects of darkness on feeling close to and on 
approaching other individuals by focusing on cooperation. Cooperating with other people is a 
common way to reduce social distance and is a sign of social closeness (Aron & Aron, 1986; 
Clark & Mills, 1979). Hence, we hypothesized that individuals would be more likely to 
behave cooperatively under dark than under bright conditions and that this effect would be 
mediated by perceived social closeness. We tested these predictions in five experiments, using 
different measures of cooperation. First, in two experiments, we tested the main effect using 
either darkness priming (Experiment 1A) or directly varying the lighting conditions 
(Experiment 1B). In Experiment 2, we tested the assumed underlying process: Social 
closeness to a significant other. In Experiments 3 and 4, we tested the context-sensitivity of 
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the darkness-related increase in cooperation (Smith & Semin, 2007) by investigating 
dispositional and situational moderators.  
Study 1A and 1B 
Studies 1A and B provided an initial test of the hypothesis that darkness would 
increase cooperation. In Study 1A, darkness (brightness) was manipulated by writing about a 
dark (bright) location (Steidle et al., 2011), whereas in Study 1B, we sought to replicate the 
effect by directly manipulating indoor lighting. Additionally, we also used different measures 
of cooperation. We expected that individuals in the dark condition would be willing to solve a 
conflict more collaboratively (Study 1A) and make more cooperative choices (Study 1B) than 
individuals in the bright condition. 
Method 
Participants  
Eighty undergraduates participated in Study 1A (65 women; mean age = 21.79) and 58 
undergraduates (49 women; mean age = 21.81) participated in Study 1 B. Participants were 
recruited through mailing lists and randomly assigned to conditions in all studies. Gender and 
age did not affect the results in this and subsequent experiments. 
Procedure  
In Study 1A, darkness was manipulated using a mindset priming (Steidle et al., 2011). 
Participants were asked to recall a situation when they were at a dark (bright) location. After 
that, participants rated on a 9-point scale how difficult the task was, how much they enjoyed 
it, how motivated they were (1 = not at all, 9 = very much), and how they felt at that moment 
(1 = very bad, 9 = very good). Participants then read through a paragraph describing a conflict 
situation about a joint seminar presentation adapted from Baron et al. (1992; see Appendix).  
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Appendix 
Conflict situation adapted from Baron et al. (1992) 
You have to prepare a presentation with a fellow student with whom you have never 
worked before.  You agreed that each of you will prepare your own part until one day before 
the presentation, when you will meet only to discuss the details.  However, your fellow student 
did not stick to this agreement.  Two hours after the deadline, your fellow student calls you 
and tries to explain the situation.  We are interested in how you would react in this situation. 
For the present scenario, we would like to know how you would behave toward your 
fellow student.  Please indicate on an analogous scale ranging from “I would be annoyed and 
wish him/him 'good luck' for tomorrow” to “I would prepare his/her part together with 
him/her.” 
 
After reading the scenario, participants indicated their likelihood to cooperate on an 
analogous scale ranging from a very uncooperative strategy “I would be annoyed and wish 
him/her 'good luck’ for tomorrow” to a very cooperative strategy “I would prepare his/her 
part with him/her." Finally, participants answered the control variables (difficulty, enjoyment, 
motivation, mood) once again, indicated their age and sex, and were debriefed and thanked.  
In Study 1B, darkness was manipulated via actual room illumination. The laboratory 
was either dimly lit at 150 lux or brightly lit at 1500 lux (Baron et al., 1992). In this and 
subsequent studies, groups of four participants took part per session. Before and after 
measuring cooperation, participants had to indicate their mood (Affect Grid; Russell, Weiss, 
& Mendelsohn, 1989). After that, cooperation was assessed with a computerized task (Sanna, 
Parks, & Chang, 2003). Participants were instructed to assume the role of one of two fishers 
sharing a lake.  Participants saw a cartoon lake and read that it was stocked with 100 fish. 
During each “fishing season,” participants were informed that they had caught 15 fish. 
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Participants had to decide how many fish they would keep for profit and how many they 
would throw back to save the fish stock. If the fish stock in the lake decreased below 70, the 
catch would be confiscated. Before the first of five “fishing seasons” started, participants 
received an example of the consequences, using the equation (5 x n) – 30, where n was the 
number of fish returned. For instance, if participants decided to return 8 fish to the lake, the 
fish stock increased by 10 fish. After that, in the middle of the screen 15 fishes were depicted 
above two boxes with boat icons (for keeping fish for profit) and fish icons (for returning fish 
to the lake). Then participants were requested to indicate the number of fish they would like to 
keep and return.  If the sum of the keep and return were above or below 15, a default message 
appeared. If the sum was correct, participants received the feedback that they could continue 
because the fish stock was above 70. Participants were not informed of the “other fictive 
player's” choices. After five “fishing seasons,” the game was over, but participants did not 
know this beforehand (Sanna et al., 2010). The more fish participants returned, the more 
cooperatively they behaved, because they relinquished their own profit to save a common 
resource. Afterwards, participants indicated the control variables described above, were 
debriefed, and thanked. 
Results and Discussion 
For both Studies 1A and 1B, we conducted t-Tests to compare individuals` 
cooperation in dark and bright conditions. In Study 1A, the average indicated likelihood of 
cooperation served as the main dependent variable. As predicted, participants in the dark 
condition were more willing to cooperate (M = 71.84; SD = 17.14) than participants in the 
bright condition (M = 62.50; SD = 19.79), t(78) = 2.25, p = .028, d = .50. In Study 1B, 
cooperation was assessed as the number of fish returned. As expected, participants in the dim 
room returned more fish to the lake (M = 40.21; SD = 11.44) than participants in the brightly 
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lit room (M = 32.66; SD = 10.57), t(56) = 2.61, p = .012, d = .69.8 These results support our 
assumption that darkness (primed or physically manipulated) facilitates cooperation. We 
assumed that this effect would be mediated by an enhanced inclination for social closeness in 
the dark that was tested in Study 2. 
Study 2 
In Study 2, we investigated the underlying process. As mentioned above, darkness is 
associated with social distance (Steidle et al., 2011). However, people generally avoid 
distance and strive to be close to others (e.g., Baumeister & Leary, 1995). One way to get 
closer to others is to behave cooperatively towards them. Therefore, we assumed that, in the 
dark, individuals should attempt to get closer to others and, in turn, behave more 
cooperatively. To test this assumption, participants played a version of the prisoner`s dilemma 
(adapted from Axelrod, 1980) sitting in a dimly or a brightly lit room. We predicted that 
participants exposed to dim light would be more cooperative than those exposed to bright 
light and that the relation between darkness and cooperation would be mediated by the 
perception of social closeness to their gaming partner. Since previous findings show that 
darkness induces a sense of illusory anonymity, which disinhibits self-interested behavior 
(Zhong et al., 2010), we controlled for perceived anonymity. 
Method 
Participants  
Forty-eight undergraduates (40 women; mean age = 22.27) participated for course 
credit. 
 
                                                 
8
 When controlling for perceived difficulty, motivation, mood and fun after the priming task 
and conflict scenario, the effect of darkness remained significant in all the experiments, all Fs 
> 3.82, all ps < .05. 
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Procedure  
Lighting manipulation was the same as in Study1B. First, participants indicated their 
demographics and rated their mood on six items (happy, relaxed, depressed, concerned, angry, 
upset) on a 5-point scale (1 = don`t feel like this at all, 5 = feel very much like this) (α = .69).  
After that, we used a computerized version of the two-person prisoner`s dilemma 
game (PDG) to measure cooperation (adapted from Axelrod, 1980). At the beginning, 
participants were instructed that they would be connected to another person to play a game. 
The game was actually pre-programmed. In the game, participants had to choose between two 
options: A and B. The choice of A is cooperative, whereas B corresponds to a defective 
strategy. First, participants were acquainted with the logic of the game.  If both players 
cooperated, they both received 0.50 Euro; if both players deceived, then both received 0.20 
Euro. If however, one of the two players deceived while the other cooperated, the deceiver 
received 0.60 Euro, while the deceived person received 0.10 Euro. Furthermore, participants 
were told that the goal of the game was to achieve a large amount of money. After reading the 
instruction, participants first played five practice rounds. Then, they were allegedly connected 
with another player of the same sex and received some information (fictive user name, age, 
course of studies) about them.  
To assess perceived social closeness to the partner, participants were asked how close 
they felt to their fellow player using the Inclusion Other in the Self (IOS) Scale (Aaron, 
Aaron, & Smollan, 1992). Participants selected one of the seven different overlapping pairs of 
circles which best described their relationship (in this study labeled self and fellow player). 
The seven pictures were assigned to a 7-point scale. Higher values indicate a higher feeling of 
perceived social closeness to the interaction partner. 
Afterwards, participants continued with four test rounds of the PDG. However, 
participants were not informed about the numbers of rounds beforehand. During the game, the 
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computer always employed the same cooperative strategy. After choosing one of two options 
during each round, the participant’s and the computer's decisions as well as the amounts of 
money were revealed. The sum of cooperative decisions served as a measure of the 
participant`s cooperation.  After completing the task, participants rated the control variables. 
Afterwards, participants assessed how anonymous they felt during the study on five 
items (e.g., My identity was not known to others during the study.) on a 7-point scale (1 = 
strongly disagree, 7 = strongly agree; α = .69) (Zhong et al., 2010). Finally, participants were 
debriefed and thanked. 
Results and Discussion 
To test whether lighting condition affects cooperative behavior, we conducted a t-test 
on the total of the cooperative answers. As predicted, participants in the dim room chose the 
cooperative win-win strategy more often (M = 2.96; SD = 1.43) than participants in the 
brightly lit room (M = 2.09; SD = 1.38), t(46) = 2.15, p = .037, d = .62. This pattern reflects 
our findings of Studies 1A and 1B that darkness increases cooperation. 
Furthermore, we examined the effect of lighting on perceived social closeness. 
Participants in the dim room felt closer to their fellow player (M = 2.80; SD = 1.21) than 
participants in the brightly lit room (M = 2.04; SD = .82), t(46) = 2.64, p = .011, d = .74. To 
test whether social closeness mediated the effect of lighting on cooperation, we used 
bootstrapping (Preacher and Hayes, 2008; see Figure 1). Additionally, we controlled for 
perceived anonymity in our analysis. Results showed that the effect of darkness on 
cooperation was mediated by social closeness (indirect effect = .16, SE = .10, 95% confidence 
interval: .03, .38), but not by perceived anonymity (indirect effect = -.01, SE = .03, 95% 
confidence interval: -.17, .03). With the mediators in the model, the direct effect of darkness 
on cooperation was no longer significant.  
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Figure 1. The mediated effect of darkness on cooperation, Study 2. Path coefficients 
represent standardized regression weights.  The coefficient outside the parentheses represents 
the total effect of darkness on increase in cooperation level prior to the inclusion of the 
mediating variables; the coefficient in the parentheses represents the direct effect when the 
mediators are included in the model. * p < .05 
 
These results provide strong evidence that social closeness can explain the effect of 
darkness on cooperation. Individuals perceived themselves as closer to their fictive interaction 
partner and, in turn, behaved more cooperatively when they were sitting in a dimly rather a 
brightly lit room. Study 2 demonstrates this effect even under conditions of minimal social 
contact involving a fictive person and no means of communication. However, social situations 
change and social behavior is influenced by many situational and dispositional conditions. 
Therefore, Studies 3 and 4 aimed at testing dispositional and situational moderators of a 
darkness-related increase in cooperation. 
Study 3 
In Studies 1A to 2, participants were confronted with a situation in which the fictive 
interaction partner always cooperated. As a consequence, people responded cooperatively 
because such acts enabled them to create social closeness. However, people’s cooperation 
depends on their interaction partner (Twenge, Baumeister, DeWall, Ciarocco, & Bartels, 
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2007). If the interaction partner behaves uncooperatively, cooperation will not be functional.  
Trying to get close to such a person should not satisfy people’s need for affiliation. To test 
this, we manipulated the fictive interaction partners' strategy in the PDG to be either 
cooperative and or uncooperative. The cooperative strategy included only cooperative 
decisions, whereas the uncooperative strategy included only uncooperative decisions. We 
hypothesized that this strategy would moderate the effect of lighting conditions on 
cooperation. More specifically, we expected that darkness would only promote cooperation 
when the fictive interaction partner cooperated.  
Method 
Participants  
Forty-seven undergraduates (17 women; mean age = 24.66) participated for a payment 
of 15 Euros for 1.5 hours.  
Procedure  
The lighting conditions and procedure were similar to Study 2 with the exception that, 
in Study 3, the dim lighting condition was slightly dimmer than 150 lux. Additionally, we 
manipulated the computer's strategy in the PDG. Participants were randomly assigned to 
lighting conditions and either to a cooperative or to an uncooperative interaction partner. As 
described above, participants played the PDG. After that, participants assessed control 
variables, were debriefed, and thanked. 
Results and Discussion 
To test our hypothesis, we conducted a 2 (lighting condition: dim vs. bright) x 2 
(strategy condition: cooperation vs. defection) ANOVA on the total of cooperative answers. 
There were no main effects of lighting condition and strategy condition, Fs(1, 43) < .01, p > 
.94, but as predicted, their interaction was significant, F(1, 43) = 7.75, p = .008, η² = .15 (see 
Figure 2). Simple contrasts show that, only in the cooperative condition, participants behaved 
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more cooperatively in the dim (M= 2.31, SD= 1.25) than in the bright room (M= 1.00, SD= 
.85), t(23) = 3.02, p = .006, d =.87. In the uncooperative condition, darkness had no effect on 
cooperation, t(20) = 1.13, p = .27.  
 
 
Figure 2. Computer strategy moderates the effect of lighting conditions on cooperation.  
 
These results reflect our findings of Studies 1A and 2 that darkness promotes 
cooperation. Moreover, these findings support our hypothesis that cooperative behavior 
occurs under conditions that allow for reducing social distance. Apart from situational 
conditions, dispositional characteristics could influences cooperation as well. Hence, Study 4 
aims at investigating a dispositional moderator, namely individualistic orientation. 
Study 4 
As shown in Study 3, cooperative behavior emerges in situations which facilitate 
reducing social distance. However, what happens when the situational conditions lose their 
importance because some people generally strive to reduce social distance? For instance, 
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maximizing their own benefits and behave more cooperatively across many situations 
(Baumeister & Leary, 1995). In contrast, those with a low desire for social closeness tend to 
behave less cooperatively and analogously place great value on own profit. Therefore, 
particularly those who have no chronically strong desire for social closeness should be 
sensitive to situational variables, like darkness that signal social distance. 
To test this assumption, we measured participant`s motivation to maximize own 
benefit, which reflects a pronounced form of uncooperatively egoistic behavior, using the 
individualistic scale of the social value orientation (SVO; Van Lange & Liebrand, 1991). We 
wanted to show that the effect of darkness on cooperation would be moderated by 
individualistic orientation. We expected that participants high in individualistic orientation 
would behave more cooperatively in the dim than in the brightly lit room, whereas the 




Sixty-two German undergraduates (49 women, mean age = 22.02) participated for 
course credit. 
Procedure  
The lighting conditions and procedure of the PDG were the same as described in Study 
2.  Before the PDG, participants completed the individualistic orientation scale (SVO; Van 
Lange et al., 1991). On four items, participants had to choose one of three outcome 
distributions that differ in points one could obtain for oneself and a fictive interaction partner 
(Messick & McClintock, 1968; Van Lange & Liebrand, 1991). To test our hypothesis, the 
number of choices for oneself served as an indicator for the individualistic orientation. The 
measure of cooperation and control variables were assessed as described in Study 2.  
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Results and Discussion 
We conducted a moderated regression analysis on cooperation with lighting 
conditions, individualistic orientations (both mean centered), and their interaction terms as 
predictors (Cohen, Cohen, West, & Aiken, 2003). As in the previous studies, participants in 
the dim room chose the cooperative strategy more often (M = 2.94; SD = 1.36) than 
participants in the brightly lit room (M = 2.03; SD = 1.54), β = .31, t(58) = 2.63, p = .011. 
Individualistic orientation did not influence the effect on cooperation, β = -.15, t(58) = -1.30, 
p = .20, but the individualistic orientation moderated the effect of the lighting condition on 
cooperation, β = .29, t(58) = 2.50, p = .015. Simple slopes analyses showed that darkness 
promoted cooperation for participants high in individualistic orientation, β = .62, t(58) = 3.69, 
p < .001. In contrast, no lighting effect was found for individuals low in individualistic 
orientation, β = .01, t(58) < .03, p = .98 (see Figure 3). 
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These results reflect our findings of Studies 1A to 3 that darkness promotes 
cooperation when the interaction partner cooperates. Moreover, Study 4 shows that this effect 
is moderated by a dispositional desire for social closeness. Only those who are high in 
individualistic orientation showed sensitivity to darkness.  
General Discussion 
In this article, we investigated the effect of darkness on cooperation from a social 
distance perspective (Liberman et al., 2007). Across five studies, being in the dark increased 
cooperation regardless of whether people imagined or really experienced the different lighting 
conditions (Studies 1A to 4). This darkness-related increase in cooperation was mediated by 
feeling closer to the fictive partner (Study 2). This is in line with previous findings showing 
that darkness promotes a global information processing style (Steidle et al., 2011) because this 
processing style helps recognize similarities between people and reduces social distance 
(Förster, 2008). Moreover, consistent with our social distance explanation, our results could 
not be explained by changes in anonymity or positive affect, which had previously been 
suggested as potential mediators of darkness-related changes in social behavior (Baron et al., 
1992; Zhong et al., 2011). Darkness appears to work as an environmental signal of social 
distance leading to compensatory affiliative behavior in the form of stronger cooperation. 
The most important implication of our findings is that the positive effect of darkness 
on cooperation depends on the functionality of cooperation as a strategy to reduce social 
distance and achieve affiliation. This argument is supported by the moderation effects 
obtained in Studies 3 and 4. Darkness only promotes cooperation in situations where 
cooperation can help satisfy our need to belong, for example when the fictive interaction 
partner behaves cooperatively (Study 3) and only for people who are sensitive to situational 
triggers of social closeness, for example those high in individualistic orientation (Study 4). In 
line with our assumption of situated cooperation, participants showed more cooperation in the 
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dark when there were opportunities to reduce unwelcome social distance. In contrast, Zhong 
and colleagues (2010) show that dim lighting conditions can also increase selfish behavior 
(Experiment 1). In this experiment, there was no possibility for participants to approach 
another person. Similarly, in our Study 3, darkness did not increase participants’ cooperation 
when the partner was uncooperative. Hence, our results can be understood as an extension of 
previous findings. It is important for future research to identify the multiple ways in which 
situational variables, like darkness, can influence interpersonal processes. 
To our knowledge, the present studies are the first to provide a consistent explanation 
of the effects of darkness on prosocial behavior in general and cooperation in particular. Our 
findings support the idea of grounded cognition and embodiment (Barsalou, 2008; Lakoff & 
Johnson, 1999) and the notion that environmental conditions, such as darkness or lighting, can 
influence interpersonal perception and behavior. Along with previous theorizing and findings, 
our results confirm the importance of social and psychological distance in relating perceptions 
and experiences of the physical environment with interpersonal processes (Bargh & Shalev, 
2011; Steidle et al., 2011; Trope & Liberman, 2010; Williams & Bargh, 2008b). Moreover, 
the present findings contribute to the cooperation literature by showing that, not only the 
social situation, but also the environmental conditions can affect the behavior of the 
interaction partners (Salewski, 1993). Together with previous findings (Miwa & Hanyu, 
2006), these findings may have important implications for situations in which individuals 
need to get in contact with each other, for instance, during negotiations or counseling settings. 
Greater self-disclosure and cooperation in “the dark” may facilitate revealing one’s interests 
or help create mutual trust among the interaction partners. In conclusion, this research offers a 
starting point to investigate the possibly wide-ranged impact of a basic environmental 
condition, namely illumination, on social cognition and behavior. 
Helligkeit und Dunkelheit im sozialen Kontext - Zusammenfassung 96 
 
V Zusammenfassung und Schlussfolgerung 
Das Promotionskolleg „Menschen in Räumen“ beschäftigt sich mit der Wechselwirkung 
von Räumen und Menschen. Während der Mensch den Raum beeinflusst, indem er ihn 
konzipiert und gestaltet, beeinflusst wiederrum der Raum den Menschen in seiner 
Leistungsfähigkeit, Wohlbefinden und/oder Verhalten. Im Rahmen des Kollegs werden dabei 
physikalische Parameter wie z.B. Temperatur, Licht oder Akustik und ihr Einfluss auf 
psychologische Faktoren, wie z.B. Denkprozesse, Selbstregulation oder auch soziale 
Interaktionen betrachtet. Vor diesem Hintergrund wurde die vorliegende interdisziplinäre 
Dissertation angefertigt, die sich mit der Frage auseinandersetzt, ob und wie Licht und 
Dunkelheit kognitive und soziale Prozesse im sozialen Kontext beeinflussen. Dies soll einen 
wesentlichen Betrag dazu leisten, Arbeits- bzw. Raumbedingungen so zu optimieren, dass 
soziale Interaktionen in einer positiven Weise beeinflusst werden können.    
Um die Bedeutsamkeit von Licht und Dunkelheit im sozialen Kontext zu untersuchen, 
wurde zunächst in einer ersten Annäherung an diese Thematik die Beziehung zwischen 
Helligkeit, Dunkelheit, Abstraktionslevel und psychologischer Distanz betrachtet. Es wurde 
angenommen, dass kognitive Prozesse vor allem die wahrgenommene Distanz zwischen 
Menschen einen entscheidenden Faktor darstellt, um die Wirkung von Licht und Dunkelheit 
auf soziale Prozesse vorhersagen zu können. In einem zweiten Schritt wurde anschließend am 
Beispiel der Moral untersucht, ob Helligkeit und Dunkelheit moralisches Urteilen im sozialen 
Kontext verändert. In einem letzten Schritt wurden weitere Einflussgrößen des sozialen 
Kontextes – hier auf das Verhalten in Form von Kooperation in einem Anwendungskontext 
betrachtet. In den folgenden Abschnitten werden die wichtigsten Ergebnisse 
zusammengefasst, theoretische und praktische Implikationen sowie offene Forschungsfragen 
diskutiert.   
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1. Die wichtigsten Erkenntnisse auf einen Blick  
(1) Mit zunehmender Dunkelheit steigt die Schwierigkeit Details in der Umwelt scharf 
erkennen zu können, was die Wahrscheinlichkeit erhöht, abstrakte Repräsentationen mental 
zu konstruieren. Es wurde argumentiert, dass die Beziehung zwischen physikalischer 
Dunkelheit und einem globalem perzeptuellen Verarbeitungsstil auf eine konzeptuelle Ebene 
übertragen wird (Manuskript 1).  
Drei Studien zeigen, dass die physikalische Manipulation sowie die 
Konzeptaktivierung von Dunkelheit einen globalen perzeptuellen und konzeptuellen 
Verarbeitungsstil auslösen. Zusätzlich belegen zwei IAT Studien die implizite Assoziation 
zwischen Dunkelheit und Abstraktionslevel. Diese Ergebnisse stehen im Einklang mit den 
Befunden von Baron und Kollegen (1992), die nachweisen, dass Personen untypische 
Begriffe häufiger spezifische Kategorien zuordnen, wenn sie in einem abgedunkelten statt in 
einem hell erleuchteten Raum sitzen. Darüber hinaus belegen diese Ergebnisse, dass sich der 
Link zwischen Dunkelheit und globaler Verarbeitung von einem perzeptuellen Umwelt-Link 
auf eine konzeptuelle Ebene übertragen lässt.    
Basierend auf der generellen Assoziation zwischen Abstraktionslevel und 
psychologischer Distanz (Bar-Anan et al., 2006) wurde angenommen, dass der Mangel an 
detaillierten Informationen im Dunkeln Objekte und Personen aus der unmittelbaren 
Erfahrung löst und wahrgenommene Distanz steigert. Folglich sollten Dunkelheit und 
psychologische Distanz miteinander verbunden sein. Die Ergebnisse von acht IATs belegen 
die implizite Beziehung zwischen Dunkelheit und den vier Distanzdimensionen: räumliche, 
zeitliche, hypothetische und soziale Distanz. Dunkelheit ist demnach nicht nur mit einem 
hohen Abstraktionslevel, sondern auch mit unterschiedlichen Distanzdimensionen assoziiert. 
 (2) Während bislang nur der physikalische Einfluss von Dunkelheit auf Moral in 
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Form von betrügerischem Verhalten untersucht wurde (Zhong et al., 2010), widmete sich der 
nächste Teil der Dissertation der Frage, ob allein die Aktivierung von Helligkeit und 
Dunkelheit automatisch dazu führen kann, moralische Urteile zu verändern (Manuskript 2). 
In einem ersten Teil des Manuskripts wurde die Beziehung zwischen Dunkelheit, 
moralischer Normorientierung und moralischen Urteilen untersucht. Zwei Studien belegen, 
dass die Aktivierung des Konzepts Dunkelheit verglichen mit Helligkeit die Orientierung an 
moralischen Normen reduziert und zu milderen Urteilen unmoralischer Handlungen führt. 
Diese Ergebnisse stehen im Einklang mit bisheriger Forschung, die demonstriert, dass 
diejenige Regel, die kognitiv während des Entscheidungsprozesses am meisten zugänglich ist 
bestimmt, wie Menschen moralische Dilemmata lösen (Broeders et al., 2011). Darüber hinaus 
suggeriert der Vergleich mit der Kontrollgruppe, dass der Effekt stärker durch die Dunkelheit 
als die Helligkeit getrieben wird. 
In einem zweiten Teil fokussierten zwei Studien soziales Distanzieren von unmoralischen 
Handlungen und Ursachenzuschreibungen in Bezug auf die handelnde Person. Die Ergebnisse 
zeigen, dass Personen in der hellen Bedingung stärker dazu tendieren, die Ursache für das 
unmoralische Verhalten einer anonymen Person stärker in der Person selbst zu sehen als 
Personen in der dunklen oder Kontrollbedingung. Handelt es sich bei der unmoralisch 
handelnden Person dagegen um eine vertraute Person (z.B. ein Freund) neigen Personen dazu, 
das Verhalten stärker durch äußere Umstände zu entschuldigen und zeigen darüber hinaus 
eine höhere Bereitschaft der Person zu verzeihen. Diese Ergebnisse deuten an, dass die 
Entscheidung unmoralische Handlungen zu verurteilen oder zu verzeihen abhängig von der 
Nähe zur dieser Person ist. Dies zeigt die Flexibilität und den Einfluss des sozialen Kontextes 
auf automatische Effekte. Um weitere Einflussgrößen des sozialen Kontextes auf die 
Beziehung zwischen Helligkeit, Dunkelheit und sozialen Prozessen zu verdeutlichen, wurde 
Helligkeit und Dunkelheit im sozialen Kontext - Zusammenfassung 99 
 
in einem letzten Schritt der Dissertation kooperatives Verhalten - hier in einem 
Anwendungskontext – untersucht.    
 (3) Kooperation in Form einer sozialen Annäherung kann helfen, unerwünschte soziale 
Distanz zu reduzieren. Es wurde angenommen, dass Dunkelheit Kooperation verstärkt, wenn 
Kooperation hilft, wahrgenommene soziale Distanz zu reduzieren und soziale Nähe zu 
erreichen (Manuskript 3). 
Fünf Experimente belegen, dass Dunkelheit Kooperation steigert, unabhängig davon ob 
Dunkelheit geprimt oder physikalische manipuliert wird. Darüber hinaus kann gezeigt 
werden, dass der Effekt von Dunkelheit auf Kooperation durch die wahrgenommene Nähe 
zum Interaktionspartner mediiert wird. Diese Ergebnisse stehen im Einklang mit den 
Befunden kognitiver Informationsverarbeitung, die zeigen, dass Dunkelheit globale 
Verarbeitung verstärkt (Manuskript 1), da dieser Verarbeitungsstil hilft, Gemeinsamkeiten 
zwischen Personen zu Erkennen und soziale Distanz zu reduzieren (Förster, 2008). Demnach 
scheint Dunkelheit als eine Art Umweltsignalsignal für soziale Distanz zu funktionieren, die 
zu kompensatorischen Annäherungsverhalten in Form von Kooperation führt. 
Die wichtigste Implikation, Kooperation als eine Funktion zu sehen, um soziale Distanz 
zu reduzieren und Nähe zu erreichen lassen sich aus den Erkenntnissen von Manuskript 3 
schlussfolgern: Dunkelheit führt nur dann zu mehr Kooperation, wenn der soziale Kontext 
Möglichkeiten bietet, unwillkommene soziale Distanz zu reduzieren (z.B. wenn sich andere 
Personen kooperativ verhalten) oder Personen empfänglich für situative Reize sind, die 
soziale Nähe auslösen können (z.B. Personen mit einer hohen individualistischen 
Orientierung). Dieses Ergebnis spiegelt die Kontextsensitivität wieder, wie sie bereits bei 
moralischen Urteilen (Manuskript 2) auf einer konzeptuellen Ebene angedeutet wurde. 
Folglich führt Dunkelheit nicht in jeder Situation zu Kooperation, sondern nur dann, wenn 
Kooperation funktional sein kann.  
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2. Theoretische und praktische Implikationen  
Die in dieser Dissertation dargestellten Ergebnisse bieten wichtige theoretische und 
praktische Implikationen für soziale Interaktionsprozesse sowie nützliche Hinweise für die 
Leuchtenindustrie. Der folgende Abschnitt diskutiert zunächst theoretische Implikationen im 
Hinblick auf das Konstrukt der Privatheit (Westin, 1970) und des Enthemmungsmodells 
(Hirsh, Galinsky, & Zhong, 2011), die Erklärungsansätze liefern, warum Dunkelheit sowohl 
prosoziales Verhalten, wie Kooperation als auch normabweichendes Verhalten, wie die 
Akzeptanz unmoralischen Verhaltens verstärken kann. 
Die Ergebnisse der Dissertation zeigen, dass Dunkelheit Kooperation in sozialen 
Interaktionen verstärkt (Manuskript 3) und moralisches Verurteilen verringert (Manuskript 2). 
Es wurde argumentiert, dass Dunkelheit einerseits als ein Zeichen von sozialer Distanz 
betrachtet werden kann, die als negativ erlebt wird (Williams, 2007) und zu überwinden 
versucht wird, um Nähe zu erreichen, andererseits als ein Zeichen von Unmoral und der 
Möglichkeit durch andere unbeobachtet zu sein, was dazu führt, an sozialen Normen weniger 
festzuhalten (Gergen et al., 1973; Zhong et al., 2010). Wahrgenommene soziale Distanz ist 
demnach nicht mit dem Gefühl von Anonymität gleichzusetzen, sondern kann neben 
Anonymität als eine weitere Dimension betrachtet werden, die unterschiedliche 
Konsequenzen auf soziale Interaktionen ausübt. Dies steht im Einklang mit den vier 
Grundtypen der Privatheit - Alleinsein, Intimität, Anonymität und Reserviertheit (Westin, 
1970). Von besonderer Relevanz ist hier die Unterscheidung zwischen Intimität als das 
Bestreben nach enger Kommunikation und Verbundenheit und Anonymität als ein Gefühl sich 
der Identifizierung und Überwachung anderer zu entziehen. Sowohl der Definition als auch 
der gewonnenen Ergebnisse folgend kann Dunkelheit entweder das Bestreben nach sozialer 
Nähe und Intimität auslösen, was soziale Distanz reduziert und Kooperation verstärkt oder 
davor schützen, bei Verletzung sozialer Normen nicht identifiziert zu werden, da keine Reize 
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vorhanden sind, die Hinweise darauf geben, dass man das eigene Ansehen erhöhen kann 
(Piazza, 2008). Privatheit ist folglich keine statische Größe, sondern ein dynamischer Prozess, 
der sich in Abhängigkeit der Art des Raumes verändert (Richter, 2004). Die Ergebnisse der 
Dissertation erweitern diese Theorie um den Faktor Licht, der das Bedürfnis nach Privatheit 
auf unterschiedlichen Dimensionen beeinflussen sollte. Zukünftige Forschung könnte daher 
den Zusammenhang zwischen Licht, Dunkelheit und dem Wunsch bzw. Bedürfnis nach 
Privatheit untersuchen.     
Eine der wichtigsten Implikationen für soziale Interaktionen ist, dass der positive 
Effekt von Dunkelheit auf Kooperation davon abhängig ist, ob der soziale Kontext 
Möglichkeiten bietet, unwillkommene soziale Distanz zu reduzieren (Manuskript 3). Im 
Gegensatz dazu demonstrieren Zhong und Kollegen (2010), dass gedimmte Lichtbedingungen 
ebenso selbstsüchtiges Verhalten steigern. Wie lassen sich diese zunächst widersprüchlichen 
Ergebnisse erklären? Erstens, in den Studien von Zhong und Kollegen bot der soziale Kontext 
den Probanden keine Möglichkeiten, sich anderen Personen anzunähern, was entsprechend 
der Ergebnisse der Dissertation eine wichtige Einflussgröße für Kooperation und somit eine 
Erweiterung dieser Befunde darstellt. Zweitens, deuten Hirsh und Kollegen (2011) an, dass 
die widersprüchlichen Effekte von Dunkelheit auf das Verhalten durch einen gemeinsamen 
Mechanismus der Enthemmung erklärt werden könnten. Obwohl die in ihrem Modell 
postulierten Routen der Enthemmung sehr unterschiedlich sind (Aktivierung des 
Annäherungssystems, kognitive Erschöpfung, verminderte sozial erwünschte Gedanken), 
gehen alle mit einer reduzierten Aktivierung konkurrierender Verhaltensweisen einher. Dies 
unterbindet die Aktivität der Verhaltenshemmung (BIS; Behavioral Inhibition System) und 
ermöglicht das Auftreten der jeweils dominanten Verhaltensreaktion. Welche 
Verhaltensreaktion dominiert, hängt zusätzlich von den situativen Bedingungen und 
dispositionalen Motiven ab. Dies steht im Einklang mit den vorliegenden Erkenntnissen, die 
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betonen, dass Kooperation im Dunkeln nur dann dominiert, wenn das Bedürfnis nach Nähe 
aufgrund der situativen Gegebenheiten befriedigt werden kann.  
Zusammenfassend deuten die Ergebnisse der Dissertation darauf hin, dass Dunkelheit 
in Abhängigkeit des sozialen Kontextes unterschiedliches Verhalten hervorrufen kann. Die 
Einbettung in theoretische Modelle, wie das von Hirsh und Kollegen (2011) erscheint 
hilfreich, um die Bedeutsamkeit der Einflussgrößen des sozialen Kontextes sowie 
dispositionale Einflussgrößen und die Konsequenzen auf das Verhalten in Bezug auf 
Helligkeit und Dunkelheit verstehen zu können.      
Neben theoretischen Implikationen bieten die Ergebnisse der Dissertation praktische 
Implikationen für Situationen, in denen es erforderlich für Menschen ist, (1) mit anderen zu 
interagieren, z.B. während Verhandlungen- oder Beratungssituationen sowie Team- und 
Projektarbeit im Unternehmen sowie (2) soziale Regeln und Normen einzuhalten, z.B. 
Diebstahl. Dunkelheit verstärkt Kooperation, wenn Kooperation hilft, soziale Distanz zu 
überwinden (Manuskript 3). Forschungsarbeiten zeigen, dass Personen bei gedimmtem Licht 
mehr dazu neigen persönliche und intime Informationen über sich selbst preiszugeben als 
Personen bei hellem Licht (Miwa & Hanyu, 2006). Beides, Selbstoffenbarung und 
Kooperation können als Formen sozialer Annäherung verstanden werden. Dies sollte sich 
erstens vor allem für Beratungs- und Verhandlungsgespräche von Relevanz sein, da 
Selbstoffenbarung und Kooperation im Dunkeln das Offenlegen eigener Interessen erleichtern 
kann und helfen könnte gemeinschaftliches Vertrauen in zwischenmenschlichen Beziehungen 
aufzubauen. Dunkelheit sollte sich ebenfalls positiv auf Team- und Projektarbeit auswirken, 
da sich einzelne Teammitglieder kooperativer verhalten und danach streben würden, stärker 
an gemeinsamen statt individueller Ziele festzuhalten. Zweitens, Helligkeit verstärkt die 
Orientierung an sozialen Normen und Regeln (Manuskript 2). Forschungsarbeiten weisen auf, 
dass Menschen bei Dunkelheit vermehrt zu Gewaltausbrüchen (z.B. Page & Moos, 1976; 
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Painter, 1996) und unethischem Verhalten neigen, da Dunkelheit die Illusion induziere, 
anonym und unbeobachtet zu sein (Zhong et al., 2010). Umgekehrt führen Situationen hoher 
Selbstaufmerksamkeit dazu sich gesellschaftlichen Erwartungen anzupassen (Froming & 
Carver, 1981; Froming, Walker, & Lopyan, 1982) und stärker an Normen und Regeln 
festzuhalten. Demnach würden kriminelle Handlungen wie Diebstahl häufiger im Dunkeln 
begangen werden als im Hellen, während Helligkeit dazu beitragen würde weniger Toleranz 
gegenüber derartigen Vergehen auszuüben und Straftäter härter zur Verantwortung zu ziehen 
verglichen mit Dunkelheit. Licht ist demnach in allen Situationen von Relevanz, in denen 
Menschen miteinander interagieren. Daher bieten die Ergebnisse der Dissertation gute 
Ansatzpunkte weiterer Forschung und Implikationen für die Bauphysik, auf die abschließend 
eingegangen werden soll.   
3. Offene Forschungsfragen und Implikationen für die Bauphysik 
 
Eine der wichtigsten Erkenntnisse besteht darin, Dunkelheit als eine Umweltvariable 
zu betrachten, die kompensatorisches Verhalten in Form von Kooperation hervorrufen kann, 
um unerwünschte soziale Distanz zu überwinden (Manuskript 3). Entsprechend der 
Equilibrium Theorie (Argyle & Dean, 1965) besteht demnach im Dunkeln ein 
Ungleichgewicht, das durch kompensatorisches Verhalten versucht wird auszugleichen (Yee, 
Bailenson, Urbanek, Chang, & Merget, 2007). Kooperatives Verhalten stellt jedoch nicht die 
einzige Möglichkeit dar, um soziale Nähe zu erreichen und soziale Interaktionen beinhalten 
nicht immer soziale Konflikte, die es zu lösen gilt. So kann soziale Nähe beispielsweise auch 
durch die Intensivierung des Augenkontaktes aufgebaut werden (Argyle & Dean, 1965). In 
der Forschung bislang unberücksichtigt stellen kompensatorische Maßnahmen über 
physikalische Parameter, wie die Temperatur oder Akustik dar. Basierend auf den Befunden 
nach Williams und Bargh (2008), die zeigen, dass physische Wärme mit psychischer Wärme 
und physische Kälte mit psychischer Kälte assoziiert ist, könnte zukünftige Forschung 
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untersuchen, ob Dunkelheit bzw. zu geringere Beleuchtungsstärken im Raum 
kompensatorisches Verhalten in Form von höher präferierten Temperaturen auslösen kann. 
Ähnliches könnte auch für den Bereich der Akustik zutreffen. So belegen beispielsweise 
Forschungsarbeiten, dass Menschen Einsamkeit und mangelnden sozialen Kontakt mit 
gesteigertem Konsum mit Massenmedien kompensieren (z.B. Davis & Kraus, 1989). Folglich 
sollte Dunkelheit als ein Zeichen sozialer Distanz mit einem gesteigerten Bedürfnis für 
Kommunikationsmedien einhergehen. Um diese Interaktionen zwischen Licht, Temperatur 
und Akustik zu untersuchen, sollte sich zukünftige Forschung dieser Thematik widmen.  
   Die vorliegende interdisziplinäre Dissertation leistet darüber hinaus einen wichtigen 
Beitrag für die Bauphysik: Es wurde gezeigt, dass kognitive und soziale Prozesse durch die 
physikalische Helligkeit beeinflussen werden. So erleichtert eine geringe Beleuchtungsstärke 
(ca. 150 lux) in Räumen soziale Interaktionen, indem sich Menschen kooperativer verhalten 
als in Räumen mit einer hohen Beleuchtungsstärke (1500 lux). Diese Ergebnisse sind vor 
allem für die Bauphysik von hoher Relevanz, da europäische Normen Anforderungen an die 
Beleuchtung von Büro- und Bildschirmarbeitsplätzen festlegen, die den Erfordernissen für 
Sehkomfort und Sehleistung gerecht werden (DIN EN 12464-1). Unter Sehkomfort werden 
eine harmonische Helligkeitsverteilung im Raum und eine gute Farbwiedergabe der Lampen 
verstanden, die zum Wohlbefinden beitragen sollen. Die Sehleistung dagegen bezieht sich auf 
ein angemessenes Beleuchtungsniveau – resultierend aus den Beleuchtungsstärken im Raum – 
und der Güte der Blendungsbegrenzung, um Sehaufgaben auch unter schwierigen Umständen 
und über längere Zeit erbringen zu können. Entsprechend der Norm wird eine 
Beleuchtungsstärke für Tätigkeiten im Büro im Bereich der Sehaufgabe9 von 500 lux im 
unmittelbaren Umgebungsbereich dagegen von 300 lux gefordert (DIN EN 12464-1). Die 
vorliegenden Ergebnisse zeigen jedoch, dass für manche Tätigkeiten eine geringere als die in 
                                                 
9
 Der Bereich der Sehaufgabe ist definiert als der Teil des Arbeitsplatzes, in dem die 
Sehaufgabe ausgeführt wird. Der unmittelbare Umgebungsbereich dagegen als die Fläche, die 
den Bereich der Sehraufgabe direkt umschließt (DIN EN 12464-1).   
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der Norm geforderten Beleuchtungsstärken förderlich sein kann. Licht beeinflusst demnach 
nicht nur die visuelle Leistung, die erbracht werden kann, sondern hat auch psychologische 
Konsequenzen, indem bestimmte Verhaltensweisen im sozialen Kontext hervorgerufen 
werden. Um herauszufinden, welche Beleuchtungsstärke maximal hergestellt werden sollte, 
um Kooperation zu begünstigen, bedarf es weiterer Forschung mit mehreren 
Lichtbedingungen.   
Diese Erkenntnisse lassen es sinnvoll erscheinen, den technischen Wandel in der 
Leuchtenindustrie, weg von statischen hin zu bedarfsorientierten, individualisierbaren 
Beleuchtungssystemen zu befürworten. Neu entwickelte Lichtmanagementsysteme sollten in 
einer Art und Weise konzipiert werden, dass sie in der Lage sind, je nach Bedarf oder 
Tätigkeit variiert werden zu können. So könnte beispielsweise bei sozialen Interaktionen, wie 
Teammeetings die Helligkeit verringert werden. Auf diesem Wege könnte nicht nur das 
Betriebsklima verbessert werden, sondern langfristig ein Beitrag zur Wirtschaftlichkeit von 
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